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fegt. Der allruſſiſche Chwoſtow wurde Miniſterpräſi durch die Einnahme Vrandols und Vlaſidicas den ZuH dent. it der ſich ſammenſchluß aller gegen Niſch heranrückenden bulga-e An et en. r Damit hat die Duma, der man zur Zeit der ſich riſchen Kampfgruppen brachte, in das letzte Stadi-Amtliche a zeig häufenden Niederlagen voller Angſt allerhand Zuge- a betende La verbaltenem Atem geriet So-

Heite 4 und 8 betr.
1. Angebot von Schweinefutter.
2. Beſtellung des Landwirts Oskar Schladebach in Leuna

zum Trichinenſchauer für den Beſchaubezirk Leunag.
3. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter dem Viehbeſtande

des Landwirts Otto Rudloff in Atzendorf.

Tageschronik.
Die Entſcheidung gegen das ſerbiſche Hauptheer ſoll

bei Niſch nahe bevorſtehen.
Die ſerbiſche Regierung ſcheint nach Kraljewo ver

legt zu ſein.
Die Entente Kommandos in Saloniki ſollen unter

einander uneins ſein.
„Auf der Dongn liegen in rumäniſchen Häfen noch

ruſſiſche Kriegsfahrzenge.
Briand will anſcheinend ein allgemeines Volksauf-

gebot der Franzoſen veranſtalten.
Nach den vorläufigen Nachrichten hat Asquith ge

ſtern im Unterhauſe völlig nichtsſagende Erklärungen
abgegeben.

England krifft weitgehende Vorkehrungen zur Ver
teidigung des Suezkanals.

Heftige italieniſche Angriffe auf bie Görzer Stel
lung wurden wieder verluſtreich abgewehrt.

rer Gibraltar iſt ein engliſches Torpedoboot ge
ſunken.

Uur eine hohe Säule
Delcaſſe war der erſte. Nun beſtieg auch Sſaſonow,

der gehorſame Großfürſtenlakai, Charons Nachen, der
ihn von den Nektar- und Ambrvoſiaſchalen der politi-
ſchen Olympier hinweggeführt in das Schattenreich.
Konzentration iſt jetzt die Loſung bei den Dreiverban-
diten. D. h. in England war ſie es zuerſt. Dort hat ſich
das ehemals liberale Kabinett Asquith-Grey zu der
ſtattlichen Ziffer von 22 Köpfen hinaufkonzentriert.
Und die Dinge haben ſich dort ſchlimmer entwickelt wie
je vorher. Drüben heißt es daher jetzt ſchon: Viele
Köche verderben den Brei. Man iſt am Werke, die Viel-
heit in ein Triumvirat zu wandeln, von dem man ſich
ein raſcheres, energiſcheres, zielſichereres Handeln ver-
ſpricht. Aber es gärt noch immer in Transkanalien.
Wie der Trank ſich klärt, ob er ſauer oder ſüß wird, da-
rüber ſind die Anſichten noch verſchieden, doch hat die
Säure unzweiſelhaft begründetere Ausſichten.

Jn Frankreich hat das neue Miniſterium Briand
Anlehnung nach allen Seiten geſucht und ſich außer den
verſchiedenſten Parteiangehörigen auf den einzelnen
Miniſterpoſten einen portefenilleloſen „Rat der Alten“
zugelegt, dem ſogar der hoch in den Achtzigern ſtehende
Freyeinet angehört. Die Zukunft Frankreichs iſt dü-
ſter. Schwere Gewitterwolken ziehen an Galliens
Himmel. Niemand wagt die Verantwortung auf die
eigenen Schultern zu nehmen. Einer hofft auf den an
dern. Solamen miſeris, ſocios habuiſſe malorum, ein
Troſt der Unglücklichen iſt es, Leidensgenoſſen zu haben.
Und wenn der „Rat der Alten“ am großen Geſchehen
nichts ändern kann, wenn das „neue Programm“
nichts zu retten vermag, dann wird auch hier die Viel-
heit zum Sündenbock werden und der Ruf nach einem
ſtarken Mann wird je länger je lauter ertönen.

Und nun Rußland. Goremykin, der petrefakte Bü-
rokratentyp des Allruſſentums, erſtieg den höchſten Gip-
fel des Tſchin, er wurde Reichskanzler, ein Poſten, der
ſeit Gortſchakoffs Tode verwaiſt war und auf den ſelbſt
der Genins Wittes vergeblich hoffte. Jn Goremykin
konzentriert ſich heute der ruſſiſche Geiſt. Alles, was
nach Liberglismus und Dumagunſt roch, iſt hinwegge

ſtändniſſe in Ausſicht ſtellte, in Wahrheit ausgeröchelt.
Der olle ehrliche zariſche Deſpotismus erhebt ſeine Schaf-
pelzmütze, unter der allerdings eine traurige Sorte von
Deſpotenhirn pulſt. Es iſt ein ſeltſames Schauſpiel, die
ſes von den eigenen Machthabern blutig und erbar-
mungslos niedergetrampelte, durch Knute und Feuer
ausgemergelte Moskowiterreich, angefüllt von verelen-
deten Flüchtlingen, die, vom Nötigſten entblößt, der
furchtbarſten Not fürſorgelos preisgegeben ſind. Jm
Beſitz großer überſchüſſe von Lebensmitteln, herrſcht in
den Großſtädten oft Not an den wichtigſten Bedürf-
niſſen. Brutalſte Willkür entrechtet jeden Verdächtigen.
Niemand iſt ſeines Lebens und ſeines Menſchentums
ſicher. Millionen unſchuldig Vergewaltigter ſchmachten
in den ſibiriſchen Eiswüſten. Ein gewiſſen- und erbar-
mungsloſer Tſchin herrſcht über der Bevölkerung wie
über einer Viehherde und ſtumpfſinnig ſchleppt dies
Volk ſein Daſein dahin, gleichſam entwaffnet durch die
Entziehung des Schnapſes. Faſt ſcheints in der Tat, als
habe Rußland Geiſt und Willen nur aus dem Wooka ge
ſchöpft, ſoweit es bislang überhaupt davon etwas auf-
zuweiſen hatte. Trotzdem iſt es ein kühnes Beginnen,
dem Volke, ſelbſt einem ſolchen Volke, auch den letzten
Reſt von ſcheinbarer Selbſtbeſtimmung zu nehmen.
Und wenn die Folgen ſich auch vielleicht noch länger in
Ketten ſchlagen laſſen, einmal ſprengt die verhaltene
Wut auch die ſtärkſten Feſſeln. Je höher die künſtlich
eingedämmte Spannung ſteigt, umſo furchtbarer wird
die Entladung ſein.

Doch darüber machen ſich die heutigen Machthaber
offenbar keine Sorgen. Sie ſind nur darauf bedacht, wie
ſie Rußlands „Macht“ nach eigenem Gutdünken und im
Sinne der bislang eingehaltenen ſelbſtiſchen Raubpoli-
tik möglichſt ungeſtört an der Seite der jetzigen Spieß-
geſellen zur Geltung bringen können. Und ſchließlich
findet der ſtumpfſinnige ruſſiſche Fatalismus eine noch
viel erſtaunlichere Parallele in der zitternden Lammes-
geduld des am Revanche-Narrenſeil geführten franzö-
ſiſchen Volkes, das, belogen und mundtot gemacht von
einer Rotte verbohrter Phraſendreſcher, gehorſam und
immer wieder hoffnungsvoll die letzte Manneskraft der
Nation zur Schlachtbank ſchleppt, um dem Götzen ſeiner
Eitelkeit zu opfern.

Nun ſteht nur noch einer der drei Urbanditen auf-
recht, Edward Grey, der Erzlügner und Erzgauner.
Freilich iſt ſein Auge trüb und die Kraft ſeiner Lenden
gebrochen. Der Sturm der Empörung gegen ſeine ver-
logene und verblendete Politik wächſt im Lande allmäh-
lich zum Orkan und die Stunde iſt nahe, da auch er hin
weggefegt werden wird. Nur der Mangel eines ſtarken
Mannes hielt ihn ſolange auf ſeinem Platze, eines ſtar
ken Mannes, der alles, alles zu wenden vermag. Ver-
gebens wird der Briten Sehnſucht nach dieſem hürne-
nen Siegfried ſein. Aus Pfund Sterling und Plumpud-
ding bäckt man keine Herven, und der Heldenking von
Engelland fällt ſchon vom Stengel, wenn ſeine Tommies
Hurra ſchreien!

Nur eine hohe Säule zeugt. von entſchwundner Pracht;
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ſtürzen über Nacht!

Boom Ariege-
Die Lage auf dem Balkan.

Über die nahende Entſcheidung an der ferbiſchen
Oſtfront

berichtet man der Voſſ. Ztg. aus Sofig, 2. November:r

Das nngehenre, blutige Ringen an der ſerbiſchen
ſtOſtfront iſt ungzweifelhaſt mit dem geſtrigen Tage, der

fia die nahende Entſcheidung. Die um Niſch zuſam-
mengezogene Verteidigungsfront der Ser-
ben, die ungefähr en e über dieNiſchawa- und die Suvahöhenzüge weg nach Lescovae
verläuft, iſt im Oſten bereits an mehreren Stel-
len eingedrückt. Der feſtungsartig ausgebauten
Verteidigungsſtellung der Serben bei Lescvvac wider
r das gleiche Schickſal wie vor kurzem der Feſtung
Pirot. Während Lescovac im Süden von ſtarken bul
gariſchen Kräften angegriffen wird, iſt die Stadt im
Oſten und Weſten bereits überflügelt, ſodaß ſie
nichts mehr vor völliger Abſchließung retten kann. Mit
Lescovae würde den Bulgaren der Schlüſſel der
ganzen ſerbiſchen s in dieHände fallen. Noch näher der ſerbiſchen Hauptſtadt als
die von Süden herandrängenden Bulgaren befinden

ſich die bereits im Oſten an der Niſchava vorgehenden
Truppen unſerer Verbündeten; doch ſind hier bedeutend
n Geländeſchwierigkeiten zu überwinden. Jm

orden hat der bulgariſche gegen die Linie
BanjaLipovacAlekſinge erfolgverheißend eingeſetzt.
Der Widerſtand des Feindes in Nordſerbien wird täg-
lich ſchwächer. Die Serben zeigen ſich außerſtande,
gleichzeitig den bulgariſchen Angriff und den ſich immer
mehr fühlbar machenden Druck der über Kragn r
e heranrückenden deutſchen Armeen auszuhal-
en.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 2. November. Amtlich wird verlantbart: An

der montenegriniſchen Grenze gingen unſere
Streitkräfte an zahlreichen Stellen zum Trgriſ über.
Wir eroberten die Grenzhöhen Troglav und Orlovae
n von Avtovac und die beherrſchende Höhen
tellung auf dem Vardar nordöſtlich von Bilec a.

An der von uns erkämpften Linie ſüdöſtlich von Viſe-
rad wieſen wir monienegriniſche Gegenſtöße ab. Die

Armee des Generals der Infanterie von Koeveß gewann
den Ranm nördlich von Pozega und überſchritt die
Linie Cacac-Kragujevac. Die Armee des Gene-
rals von Gallwitz ſteht auf den Höhen öſtlich von Kra
gujevac und nördlich von Jagoding im Kampf.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofig, 2. November. Der amtliche Bericht vom 31.

Oktober lautet: Die Tätigkeit auf dem ſerbiſchen Kriegs-
ſchauplatz wird mit dauerndem Erfolg fortgeſetzt.
Im Moravatale eroberten wir vier Schnell-
feuergeſchütze und bei der Verfolgung des Feindes
von Knjazevac in der Richtung Sokobanig noch ein
Gebirgsgeſchütz. Auf dem imazedoniſchen Kriegs-
ſchauplatz iſt die Lage ohne merkliche Veränderung.

Der ſerbiſche Rückzug.
Budapeſt, 1. November. Aus Sofia wird gemel-

det: Die ſerbiſche Armee zieht ſich aus der ganzen erſten
Verteidigungslinie erſchöpft auf Tſchuprig-Alexinge-
Niſch zurück, wo der letzte Widerſtand erwartet
wird. Die Lage der ſerbiſchen Armee iſt ver zwei-
felt, da auch die letzte Rückzugslinie von beiden Seiten
bedroht wird. In gut unterrichteten bulgariſchen Krei-
ſen rechnet man mit einem planmäßigen Rückzug der
Serben nach Montenegro, wo natürlich unter
Verluſt der ganzen Artillerie eine Neukonzentrierung
erſolgen ſoll. Die Ausrüſtung und Verprovigukire-
rung der ſerbiſchen Truppen wird angeblich von Fta-
lien aus erfolgen. Ein Rückzug nach Süden über Pri-
ſtina iſt unmöglich, da die Bulgaren ihn bereits abge-
ſchnitten haben.

Eine peſſimiſtiſche Stimme.
Paris, 2. November. Der nach Saloniki ent-

ſandte Sonderberichterſtatter des „Journal“ drahtet:
Obwohl der Rückzug des ſerbiſchen Heeres ſich
in voller Ordnung und vhne überſtürzung vollzog, kann
ſein Widerſtand nicht mehr laugedauern.Trotzdem den Serben ſchleunigſt Hilfe gebracht werden

muß, ſo iſt es unmöglich, mit dem gegenwärtigen
Beſtand des mazedoniſchen Expeéeditions-
korps eine ernſte Aktion zu unternehmen. Wenn
man ſich nicht unverzüglich dazu entſchließt, kräftige
Maßnahmen, wie ſie die Lage erfordert, zu ergreifen,
bleibt nichts übrig, als die Truppen, welche das
Wagnis unternahmen, zurückzurufen.

c c



Die ſerbiſche Regierung
ſoll ſich nach dem Petersburger Rjetſch in Kraljewo
hefinden, während der r Peter mit dex Kron-
Prinzen Alexander zuſammen entweder in Albanien
oder ſchon auf der Fahrt nach gen ſein ſox. Andere
e melden, daß beide ſich ebenfalls n Kraljewo
aunfha N.

Mögliche weitere Verwickelnugen auf dem Balkan
beſpricht der römiſche Berichterſtatter des „Daily Tele
graph“, Dillon, in einer Meldung von 29. Oktober, in
der es heißt: Wenn die Bulgaren die ſerbiſche Armee
nach Albanien drängten, ſo r die Folgen äußerſtgefährlich ſein. Griechenkands Intereſſen
in Albanien ſeien gewachſen, und wenn ſich die ſerbi
ſchen Truppen dorthin zurückzögen, könne der König
von Griechenland ſo energiſche Maßregeln er-
greifen, um die dortigen griechiſchen Intereſſen zu ſchüt-
zen, daß ſie eine neue nuwillkommene Ande-
rung in der Lage am Balkan herbeiführen könn-
ten. Der König treffe bereits Vorbereitungen.
Artillerie und Kavallerte werden eiligſt an die mazedo-
niſche Grenze geſandt; beſondere Geſetze für die
Kriegszeit ſeien in Vorbereitung. Griechenland
verſammele ſeine Truppen in der Richtung Mona-
ſt ir, aber ſchütze nicht Drama, Seres und Kavalla. Bul-
garien habe ihm vielleicht Monaſtir zugeſagt. Die grie-
chiſche Neutralität ſei ſo unparteiiſch, daß ſie
ſich ebenſo auf eine bulgariſche Jnvaſion erſtrecke wie
auf die Landung der Alliierten in Saloniki.

Dillon meldet ferner unter einem gewiſſen Vorbe-
halt, daß die Griechen unter der Führung von Offi-
sieren der regulären Armee in Uniform in
albaniſches Gebiet einfielen.

Die Hauptangft Englands.
Konſtautinspel, 2. November. „Taswir i Efkiad“

will aus guter Quelle erfahren, daß Serbien noch
120 000 Mann Truppen habe. Die Einwohner
von Niſch wurden infolge des wiederholten Erſchei-
nens deutſcher Flugzeuge über der Stadt in große Angſt
verſetzt und wollten nach Süden flüchten, bis ſie erfuh-
ren, daß die Bulgaren bereits üsküb genom-
nen hatten. Die ſerbiſche Regierung erſuchte die En-
tentemächte, Albanien zu beſetzen und da-

5 h G 3 d gdurch den Rückzug oder die Flucht der ſerbiſchen
Armee nach Albanien zu erleichtern. Die
Entente aber antwortete, daß das ſerbiſche Heer ſich
beſſer nach Saloniki zurückzöge, um von dort nach
Egypten geſandt werden zu können. „Taswir i
Efkiad“ bemerkt dazu, daß ja die Eiſenbahnlinie nach
Saloniki bereits von den Bulgaren unterbrochen wurde,
ſo daß auch dieſer Rückzug unmöglich iſt.

Die Haltung Griechenlands.
Luciano Magrini berichtet dem römiſchen „Meſ-

ſaggero“ vom 27. Oktober aus Salvuiki: Die wich-
tigſten Mitglieder des Miniſteriums, Teotokis, Gu-
naris, Dragumis und Rallys ſind vffen deutſch-
freundlich. Für Teotokis, Gunaris und Rallys iſt Eng-
land nichts anderes, als das imperialiſtiſche, heuchleri-
ſche, gewiſſenloſe, brutal egviſtiſche „pe r fi 1
bion“. Nach England gilt die Antipathie am
meiſten Jtalien, dem man phantaſtiſche Annektions-
pläne zuſchreibt, und ſchließlich Rußland, das
Konſtantinopel, die Meerengen, die ägäiſchen Inſeln und
den Berg Athos begehrt und die Balkanſtaaten zu un
terjochen ſucht. Die Mehrheit des griechiſchen
Volkes iſt entſchieden neutraliftiſch. Der Krieg
wird werabſcheut. Die große Mehrzahl der Griechen hat
keine kriegeriſchen Neigungen. Daher hat ſich die Mo-
biliſierung in Ruhe und Trauer vollzygen. Zur Bil-
dung dieſes Geiſteszuſtandes trugen verſchiedene Um-
ſtände bei, beſonders die zwei leichten Balkankriege, die
das Gebiet des Staates verdoppelten, und die jetzige
Ausſicht auf einen langen und ſchwierigen Krieg, ver-
bunden mit der Gefahr, die vhne große Opfer er-
rungenen Vorteile unter großen Opfern wieder zu ver-
lieren. Der Drang des Gefühls iſt der kalten Berech-
nung und dem Wunſch der perſönlichen und ſtaatlichen
Selbſterhaltung gewichen.

Entente- Uneinigkeit in Saloniki.
Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Der eng-

liſche Oberſt Malcom, der aus dem ſerbiſchen
Hauptquartier in Salvniki eingetroffen iſt, hatte ſofort
eine längere Unerreöung mit General A. Hamilton
und hierauf eine gemeinſame Beſprechung mit dem fran
zöſiſchen Kommandierenden General Sarrail und
deren Stäben. Wiewohl Malcom die Lage der ſerbiſchen
nur durch eine raſche und in großem Stile durchge-
führte Hilfsaktion der Todeskampf Serbiens auf-
gehalten werden könne, konnte in den ſich auſchließenden
Beratungen keine Einigung der beiden Stäbe
erzielt werden. Auf das griechiſche Offizier-Korps
in Saloniki, zu dem Einzelheiten über den Verlauf der
Beſprechungen durchgeſickert ſind, hat der geringe ſich
mehr und mehr offenbarende Zuſammenhalt zwiſchen
dem franzöſiſchen und dem engliſchen Stabe ernüchternd
gewirkt. Es verdichtet ſich zuſehenös die überzeungung,
daß der Plau der Griechen nicht auf der Seire
der Entente ſein könne. Die bei Saloniki kon-
zentrierten griechiſchen Truppen werden
jetzt auf 200 000 Mann geſchätzt.

Bedrohung der Donagauſchiffahrt durch ruſſiſche Schiſſe.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Bukareſt: Auf das
Verlangen der dentſchen Geſandtſchaft hin er-
klärte die rumäniſche Regierung ſich bereit, die
Bürgſchaft dafür zu übernehmen, daß zwei in
Turn-Severin liegende ruſfiſche Tyrpedo-boote und ein beſtückter ruſſiſcher Dongu-
dampfer genau nach den Jnterventionsvor-ſchriften ebandelt würden. Damit iſt ein An

riff dieſer Schiffe auf etwa vorüberfahrende andereSchiffe ausgeſchloſſen.
Es ſcheint, daß es der ru-

mäniſchen Regierung überlaſſen worden iſt, auf welche
Weiſe ſie die ruſſiſchen Kriegsſchiffe auf der Donau un
ſchädlich machen will, ob durch Entwaffnung oder
durch irgend eine andere Art.

i de Al

Rumanien verlangt die ſoſortige Entfernung ver ruſſi
ſchen Kriegsſchiffe.

Budapeſt, 2. November. Zu dem Aufenthalt ruſ-
ſiſcher Torpedoboote in Turn-Severin
wird uvch gemeldet: Die Behörden erlanbten den ruſſi
ſchen Kriegsſchiffen, einen 24ſtündigen Aufenthalt zu
nehmen. Die Torpedoboote wollten ſich aber, als die
Friſt verſtrichen war, nicht entfernen. Aus Si
liſtrig wurden zwei andere Kriegsſchiffe ge-
meldet. Die Regierung verſtändigte den ruſſiſchen
Geſandten Poklewski Koziek. Da die Schiffe
vermutlich den Donanverkehr zu beeinträchtigen verſu-
chen werden, forderte die rumäniſche Regierung, daß
alle vier Schiffe die runäuiſchen Gewäſſer ſofort ver
laſſen. (Dies Berhalten könnte äuf Korrektheit
keinen Auſpruch machen. Nach mehr als 2ſtün-
dige Aufenthalt mußten die Schiffe entwaffnet und

interniert werden. Die Red.)
Der zukünftige Handelsverkehr auf der Dongtt.
Konſtantinopel, 2. November. Jn Vorausſicht des

demnächſtigen Handelsverkehrs auf der Do
nau wurde beſchloſſen, Sendungen nach Bulgarien im
Hafen Vidin auszuladen, für die Türkei beſtimmte
dagegen donauöſtlich bis Ruſtſchuk weiterzuführen,
damit eine Verzögerung der Transporte durch Auf
häufung vermieden wird. Der ſeit Kriegsbeginn
ſeitens Bulgarien s für Tranſitwaren nach der Tür-
kei erhobene 39prozentige Einfuhrzoll wurde am ſ-
gehoben. Seitens der Türkei ſind Maßnahmen ge
troffen, um das überflüſſige Kupfer nach Deutſch
land zu exportieren.

Ernſte Ereigniſſe in Rumänien bevorſtehend.
Rom, 2. November. Nach Meldungen des „Gior

nale d'gtalig“ aus Bukareſt ſeien ernſte Ereigniſſ
in Rumänien zu erwarten. Die Jnterventions
partei plane große Kundgebungen. Wie ver
lautet, ſeien ſeitens der Regierung Vorkehrungen zur
Verhängung des Belagerungszuſtandes getroffen. Ver
ſchiedene verdächtige Perſonen ſollen Rumänien verlaf-
ſen haben.

Ein weiteres Telegramm vom Sonntag beſagt, daß
in Bukareſt und anderen Orten die Agitation der
interventivniſtiſchen Parteien fortgeſetzt werde.
Ganz Bukareſt habe am Sonntag unter militä-
riſcher Bewachung geſtanden, um Verſammlun-
gen der Jnterventioniſten zu verhindern.

Aus dem Weſten.
Briand, der ſtarke Mann, als neuer Gantbetta.
Genf, 2. November. Aus Paris wird gemeldet:

Brianud wird nach dem Vorbilde von 1870 ein all ge
meines Aufgebot der Franzoſen zwecks
endgültiger Vertreibung der Feinde vondem franzöſiſchen Boden ſordern. Die Präfekten
27 Departements ſind nach Paris berufen wor-

en.
Eine neue Offenſive im Weſten?

Wien, 2. November. Die „Wien. Allg. Ztg.“ läßt
ſich aus Luganmv drahten, daß der Beſuch Joffres
bei Kitchener als die Vorbereitung einer all
gemeinen Offenſive im Weſten betrachtet wird.

Joffres Beſuchsergebnis in London.
Lonbon, 2. November.

Urteil des Unterhauſes verſtärkt werden.
dem erachtete man es für nötig, daß ein internativ-
naler Generalftab vollkommene Einheitlich-
keit herbeiführe. Die „Times“ ſchreiben u. a., Jwff
fre ſei nach London gekommen, um über die
Lage auf dem Balkan zu beraten. Die Notwendig-
keit, den Serben Hilfe zu bringen, werde vor allem
im Auge behalten werden. Der Beſuch Joffres gebe die
Gewähr, daß zukünftig einheitlicher vorge-
gangen werde. Wenn Hie morgige Exklärung
Asquiths im Unterhauſe die allgemein erwartete
Mitteilung enthalte, daß auch im britiſchen Gene-
ralſtab einſchneidende Anderungen vorge-
nommen worden ſeien, würde das Vertrauen, mit
dem die Nation die neue Phaſe des großen Krieges be-
ginne, noch vermehwt werden.

Asquith über die Balkanlage.
Lonbon, 2. November. (Unterhaus.) Miniſterprä-

ſident Asquith ſagte in ſeiner vorangekündigten
großen Erklärung vor gedrängt vollem Hauſe, er
werde der Nation ſoweit als möglich die gegenwärtige
und die zu erwartende Lage ſchildern. Die Natäwn ſei
heute ebenſo wie je entſchloſſen, den Krieg bis
zu einem erfolgreichen Abſchluß fortzufüh-
ren. (Lauter Beifall.) England habe niemals den
Ehrgeiz beſeſſen, eine Militärm acht zu ſein.
Flotte habe alle Meere von deutſchen Kriegs- und
Handelsſchiffen geſänbert. Die deutſchen Taten
zur See ſeien auf ſporadiſche und ſtets abnehmende An-
ſtrengungen verſtohlener Unterſeeboote re-
önziert worden. Die Lage an den Dardanellen
werde von der Regierung auf das ſorgfältigſte er wo
gen. Alle Schritte ſeien nach Beratungen mit den Al-
liierten getan worden, da wir, ſagte der Premiermini-
ſter, im Gegenſatz zu den Deutſchen nicht das Eigentum
unſerer Verbündeten hinter ihrem Rücken verſchachern

Wir mußten bis zum letzten Augenblick glau-
vben, daß Griechenland ſeine Vertragsver-
pflichtungen gegenüber Serbien erfüllen werde.
Venizelos erfuchte am 21. September Frankreich
und England um 150000 Mann, wobei abgemacht
mnurde, daß Griechenland mobiliſiere. Aber erſt am 2.
Oktober ſtimmte Venizelos der Landung britiſcher und
ſranzöſiſcher Truppen unter formellem Proteſt
zu. Am A4. Oktober erklärte Venizelos, Griechenland
müſſe an dem Vertrage mit Serbien feſthal-
ten. Der König verlengnete dieſe Erklärung, und Ve-
nizelos dankte ab. Die neue Regierung wei-
gerte ſich, die Nentralität aufzugeben, vbwohl ſie
ſy Wunſch r den Alliierten auf freund-
chaftlichem Fuße zu ſtehen.Ob dieſe Offenbarungen die öffentliche e

riechen nachSieberuhigt haben, darf man abwarten.
Enttänſchung.

Wie die „Daily Chronicle“
ſchreibt, mußte der britiſche Generalſtab n per

ußer

Die

beläuft ſich

Die engliſchen Verluſte ſeit der Septembervffenſive.
London, 2. November. Die geſtrige Verluſtliſteenthält die Namen von 234 Offizieren und 5564 iate

darunter 211 Offiziere und 4303 Mann von
front. Die Verluſte auf der Weſtfront ſeit Beginn
der Offenſive vom 25. September ſind 2958 Of
zie re und 45 288 Mann.

Engliſche Verteidigungsmaßnahmen am Suezkanal.
Laut der „Köln. Volksztg.“ meldet „Giornale d'Jitn

lia“: Jn Neapel eingetroffene Paſſagiere berichten,
die Engländer bereiten am Suezkanal rieſige
hydrauliſche Arbeiten vor, um gegebenenfalls
ausgedehnte Strecken zu überſchwemmem,
auf denen fich Befeſtigungswerke befinden, die
alsdann durch Kanonenboote verproviantiert werden
ſollen. Energiſche Maßnahmen würden an der inneren
afrikaniſchen Grenze gegen die Senuſſen getroffen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 2. November. Amtlich wird verlautbart: Die
Kämpfe an der Strypas- Front dauerten auch geſtern
den ganzen Tag über an. Der Feind führte ſtarke
Kräfte zum Angriffe vor und brach in
Sturmkolonnen bei Bieniawa in unfere Stellungen
ein. Unſere Reſerven warfen ihn aber in raſchem Ge-
genangriff wieder zurück, wobei er in erbitterten Orts-
ämpfen große Verluſte erlitt und 2090 Gefangene in
unſerer Haud ließ. Im Gebiete des unteren Styr
drängten wir die Ruſſen weiter zurück. Ein unter ger o
ßem Munitionsaufwand unternommener ruſ
ſiſcher Gegenangriff brach zuſammen.

geeZur ruſſiſchen Kabinettskriſe.
Petersburg, 2. Oktober. (Pet. Tel.-Ag.) Eine of-

fizielle Beſtätigung der Gerüchte über einen
Miniſterwechſel liegt nicht vor. (Da die halbamt-
liche ruſſiſche Agentur die Gerüchte nicht dementiert,

wächſt ihre Wahrſcheinlichkeit. Die Red.)
Einbernfung der Dumga.

Stvckholm, 2. November. Die Du ma wird nach ei-
ner Mitteilung des „Kurjer Petrogradski“ am 16. No-
vember vder einem der folgenden Tage zuſammen-
berufen werden. Die Tagung wird nur von kurzer
Dauer ſein und höchſtens eine Woche in Anſpruch
nehmen. Die Duma ſoll ſich in erſter Linie mit der
Balkanpolitik und der Flüchtlingsfrage befaſſen,

Das Elend der ruſſiſchen Flüchtlinge.
Kopenhagen, 2. November. Bei dem Hauptkomitee

der vuſſiſchen Flüchtlingsfürſorge r
täglich zahlreiche Telegramme ein, die das furchtbare
Elend der Flüchtlinge in den grellſten Farben ſchil-
dern. Es wird darüber geklagt, daß die Flüchtlinge in
ungeheizten Eiſenbahnwagen befördert werden. Die
Sterb lichkeit unter den Kindern und Frauen
nimmt täglich in erſchrecken der Weiſe zu, was

darauf zurückzuführen iſt, daß die Krankenhäuſer
allenthalben überfüllt ſind und den kranken Flüchtlin-
gen keine Aufnahme gewähren können. Alle loka-
len Hilfskomitees wichteten die dringende Aufforderung
an den Verkehrsminiſter, wenigſtens für die Kran-
ken gehei zte Wagen zur Verfügung zu ſtellen.

17 Milliarden Rubel ruſſiſche Staatsſchulden.
Der „Köln. Zeitung“ zufolge wird aus Kopenha.

gen gemeldet: In einer Denkſchrift zu dem neuen
Staats haushalt Rußlands entwirft der Ver-
weſer des Finanzminiſteriums, Bark, eintrauriges Bild von dem Stande der ruſſiſchen Fi-
nanzen und erklärt, zu ſeinem größten Bedauern ſei es
der Staatskaſſe unmöglich, jetzt in London die fälli-
gen kurzfriſtigen Schatzanweiſungen ein-zu löſen. Dieſe müßten unter ſchweren Bedingungen
erneunert werden. Die Staatsſchuld Rußlands

egenwärtig auf 17 Milliarden Ru-bel (37 v iarden Mark).
Die öſterreichiſche Preſſe über den ruſſiſchen Miniſter

wechſel.
Wien, 2. November. Die Blätter behandeln die

Reutermeldung über die angebliche Veränderung
in der ruſſiſchen Regierung noch als der Beſtä-
tigung bedürſtig. Jmnmerhin ſtellen ſie feſt, daß ſolche
Veränderungen eine förmliche Um wälzung in
Rußland bedeuteten, die unzweifelhaſt im Innern
einen Sieg der Reaktion kundtun würde. Das
„Frmöbl.“ findet es jedenfalls intereſſant, daß, wie der
frühere franzöſiſche Botſchafter in Berlin,Cambon, als Generalſekretär des Außern in Paris
ſo von Schebekv, der frühere ruſſiſche Botſchaf-
ter in Wien und Botſchaftsrat in Berlin, Goremy-
käün, in der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten
unterſtützen ſoll. Die Ähnlichkeit dieſer Erſchei-
nung ſei gewiß merkwürdig. Die größte Bedeutung
meſſen die Blätter dem Rücktritt Sſaſonows bei.
Das „Frmdbl.“ ſagt: Damit iſt die Po litik des ver
brecheriſchen übermuts, der Hinterliſt, des
Ränkeſpiels, der lügneriſchen Verdrehung zu
Fall gekommen. Der Rücktritt Sſaſonows ſei ein
Einge ſtändnis der völligen Niederlage der
ruſſiſchen Diplvmatie. Die „N. Fr. Pr.“ ſagt-
Der Alpdruck würde für die ganze Welt mit dieſem
Ränkeſpieler ärgſter Art, dieſem Künſtler der Fälſchuu
gen verſchwinden. Auch die „N. Fr. Pr.“ findet die Be
rufungen Schebekos und Cambons merkwürdig und er-
klärt, wenn ſich die ruſſiſche Miniſterkriſis bewahrheiten
ſollte, ſo wäre dies ein neues wichtige s Zeichen
der Zerſetzung des Vierverbandes. Die „Reichs
poſt“ Vetrachtet den Regierungswechſel in Rußland vor
allem als eine Enttäuſchung für die a ngr
der bedingungsloſen ort führung des
Krieges.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der Sturm auf die Görzer Stellung wieder abgeſchlagen.

Der öſterreichiſche Generalftab berichtet:
Wien, 2. November. Geſtern wurde im Gö r iſchen

wieder heftig gekämpft. Hierbei traten e
taliener mehrere von der Tiroler und Kärntnerder egebrahee Infanterie Brigaden auf. Unter Einſatz
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Verſtärkungen verſucht der Feind, um jedene r ein ren Die geſtrigen
ugriffe richteten ſich ſowohl gegen den Görzer Brückenko en als auch gegen die Ränme von Plava und

beiderſeits des Monte San Michele. r
reren Verluſten denn je wurden die Jtaliener
üverallzurückgeſchlag en. Auf der Podgora-

öhe iſt der Kampf nin einzelne Grabenſtücke noch im
ange.

Der kürkiſche Feldzug
Die Engländer anf Gallipoli.

Konſtantinopel, 2. Nvvember. Jn der letzien Zeit
iſt ein weiterer Abtransport liner Tier
von Gallipoli nicht wahrgenom rManche Angeichen laſſen darauf ſchließen, W ehe he
auch nicht geplant ſei, die Engländer gen und die
auf den Verteidigungskrieg i treffen
dazu erforderlichen Vorkehrungen berei

Der Seehkrieg.
Ein engliſches Torpedoboot in der Straße von Gibraltar

S Werte ſche Bureau meldet amt
2 8Reuterfſche Burach: Des v pro o v iſt geſtern in der Straße von

Gibraltar nach einem Zun ſammenſtoß mit einem Hilfs-
kreuger der Handelsmarine geſunken. 3 Offiziere und
9 Mann werden vermißt.

Die Neutralen.
Der „Kronprinz Wilhelm“. S

Amſterdam, 2. Novbr. Reuter meldet aus Waſhing-
ton: Die amerikaniſche Regierung geſtattet, daß der deut
ſche Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm“ wieder als
Paſſagierfchiff verwendet wird, er muß aber bis zum
Kriegsſchluß interniert bleiben. Der Dampfer wird ge
dockt. Die Bemannung iſt auf den „Prinz Eitel Friedrich
übergebracht worden, der in Norfolk interniert liegt.

Die Verſorgung Schwedens mit Kohle
iſt laut „Berlingske Tibende“ jetzt geſichert. Nach Ver
handlungen zwiſchen der ſchwediſchen und der engliſchen Re
gierung hat dieſe eingewilligt, ihre Zuſtimmung zur Aus-
fuhr von 150 000 Tonnen engliſcher Kohle nach Schweden
zu geben.

Von den Kolonien und Überſee.
Eine Verſchwörung in Japan.

Tokio, 2. Novbr. (Reuter.) Hier iſt eine Verſchwö-
rung in den Arſenglen und Munitionsfabri-ken entdeckt worden, die ſich auf eine Anzahl Orte in gan z
Japan erſtreckt.

Graf Schwerin-Löwitz über die Teuerung.
Der Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrates,

Graf Schwerin-Löwitz, ſprach ſich gegenüber einem Ver-
reter eines Leipziger Blattes in rückhaltloſer Weiſe
über die Teuerung und die Lebensmittelfragen aus.
Graf Schwerin bemerkte, daß die Hauptſchwieri e
keiten dadurch entſtanden ſind, daß die erſte
Regelung von Reichs wegen zu ſpät erfolgte.

Bei der Getrei de verſorgung ging man zunächſt
nicht von richtigen Annahmen aus, denn bekannterma-
ßen wurden nach Ablauf der erſten Verſorgungsperivode
noch Mengen zur Verfügung geſtellt, die deutlich erken-
nen ließen, daß wir unſeren Beſtand unter-
ſchätzt haben. Den gleich auffälligen Ergebniſſen be-
gegnen wir auf dem Schweinemarkt. Graf Schwe-
rin verurteilte die Abſchlachtung von 7

ſoren-Schlachtung“, freulich iſt, daß unſere
Schweinebeſtände bereits eine ſo große Zu-
nahme erfahren haben, daß ſie in wenigen Monaten
wieder auf der alten Höhe angelangt v werden. Trotz
der hohen Futterpreiſe bezeichnet Graf Schwerin die
Schweinepreiſe als außerordentlich hoch. Vor ei-
nigen Tagen wurde in einer Beſprechung beim Reichs-
kanzler der r. das Reich ſolle den Landwirten Futtermittel unter dem Einkaufspreis zur Ver-fügun ſtellen, um eine Verbilligung der Schweinehal-

tung herbeizuführen. Schatzſekretär Helfferich ſteht
dieſem Plane wohlwollend gegenüber, Vorausſetzung iſt
allerdings dabei, wie Graf Schwerin hervorhob, daß die
Landwirte, die dieſen Vorzug genießen, ſich daraus ke inen Sondervorteil ha fen, ſondern daß ſie das
billig ernährte Vieh auch billig wieder ab-
geben. Die preußiſche Landwirtſchaftskammer hat
auch neuerdings den Standpunkt vertreten, daß
Höchſtpreiſe für Schweine auf 110 M anzu
ſetzen wären, was gegenüber den jetzigen Preiſen eine
Verbilligung von mindeſtens 33 v. H., in vielen Fällen
bis zu 45 v. H., bedeutet haben würde.

Eine vollkommene Verſchiebung der Markt-
t n M yche o an fü L z eorte frei wird (was inzwiſchen bereits geſchehen iſt.Die Red.), da die W in Bulgarien 5 um

nien vorhandenen Futtermittel für uns nutzbarſie t werden können. Graf Schwerin hob im An
chluß daran hervor, wie überaus raſch ſich die Milch-
produktion und damit auch die Fettgewin-
nung heben werde, ſobald wir mit erheblich größeren Futtermitteln rechnen dürfen.

Für die Kartoffelfrage ſind nach Eintritt des
r raſche Transporkmöglichkeiten unumgng-ch notwendig. Der Eiſenbahnminiſter hat deshalb
im Einverſtändnis mit der Militärverwaltung angeord-
net, daß Kartoffelſendungen unmittelbar hinter Kriegs
transporten zu befördern ſind.

Graf werin ſchloß ſeine Ausführungen mit den
Worten: Die deutſche Landwirtſchaft verur-teilt auf das allerſchärfſte den Kriegswucher. Sie
ſteht nicht an, auch diejenigen unter ihren Berufsgenof

t die er rei gen Konjunktur gegen alte Grund-ſätze verſtoßen haben ſollten.“ weg

Aus Stadt und Umgebung
erſonalnachrichtet. (GeueralkDer bis rige Regierungsrat al wen derer

ralkommiſſion in Frankfurt a. O., welcher ſich als Herr
egs jmann jm Heeresdienſte befindet und zurzeit beim

tilliovnen
Schweineu ſehr ſcharf. Er n n als „Profeſ

Amt Städy n Rutzkänd die Geſchäfte des Kreisamntmannesehrten n e Oberregierungsrat ernannt und zur
hiefigen Generalkommifſion verſetzt worden.
der bisher der Spezialkommiſſion in Meiningen zugeteilt
geweſene Generalkommiſſionsſekretär Ave-
marg iſt am 1. November d. Js. hierher zurückver-
ſetzt worden. Der Generalkommiſſions-Bürv-
diätar Zivianwärter Martin Schröder hat für
Auszeichnung vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
verliehen erhalten.

Höchſtpreis für Schweinefleiſch? Die morgen, Doners-
tag, nachmittag ſtattfindende Plenarſitzung des Bundesrats
wird ſich u. a, auch mit einer Vorlage zur Regelung der
Preiſe für Schweinefleiſch zu befaſſen haben. Der Preis für
Schweinefleiſch im Kleinhandel, der durch den Bundesrat
feſtgeſetzt werden wird, dürfte nicht un weſentlich
hinter dem jetzt in Geltung befindlichen zu-
rückbleiben. Auch die Entwürfe zur Regelung des Ver-
kehrs in Eiern, Milch und Käſe uſw. ſind ſoweit fertigge-
ſtellt und durchbergten, daß ſie vorausſichtlich den Bundes-
rat ebenfalls ſchon morgen beſchäftigen dürften.

Für Geflügelzüchter. Durch die letzte Tierzählung iſt
feſtgeſtellt worden, daß wegen Futtermangels ein gorßer
Teil an Geflügel abgeſchlachtet worden iſt. Es ſind zum
Teil aber noch ſchöne Beſtände vorhanden, und wir hoffen,
dieſe durch den Winter bringen zu können. Trotz aller er-
denklichen Bemühungen des Vorſtandes des hieſigen Ver-
eins iſt es nicht gelungen, Futter in der erwünſchten Menge
zu erhalten. Die wiederholten Vorſtellungen und Eingaben
haben aber dahin geführt, daß die Reichsfuttermittelſtelle
jetzt Körnerfutter für wertvolle Zucht- und Legetiere an die
Züchter verteilen läßt. Das Futter wird zunächſt für 1
Monate auf den Kopf mit 20 Gramm berechnet. Wir machen
alle Züchter hierauf anfmerkſam und empfehlen jedem den
ſoſortigen Anſchluß an den hieſigen Geflügelzücht-
verein, deſſen Vorſtand im Einvernehmen mit den zu
ſtändigen Behörden bereits ſeit voriger Woche die Anzahl
der vorhandenen Zucht- und Legetiere an maßgebender
Stelle ſchriftlich angegeben Hat. Der Verein erhebt von
Züchtern, die zur Fahne eingezogen ſind, keinen Beitrag; es
iſt evtl. nur die Arfnahmegebühr von 1,50 Mk. zu entrich-
ten. Andere haben den Vereinsbeitrag ab 1. Januar 1916
zu bezahlen, alſo für 1915 nichts mehr. Die Borteile, welche
die Vereinsmitglieder haben, ſind recht mnnigfach. Es ſei
hier nur an die Zuwendung erinnert, die das Landwirt-
ſchaftsminiſterium alljährlich den Vereinen macht. Von der
Landwirtſchaftskammer erhielt unſer Verein bereits fünf
Zuchtſtationen für ſeine Mitglieder überwieſen uſw. Mit
gliedskarten ſind bei Herrn Rich. Klauß erhältlich. Siehe
quch Jnferat.

Anf dem heutigen Viehmarkt ſind 53 Ferkel ange-
trieben im Preiſe von 35--48 Mk. das Paar.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde vor einigen Tagen
bei einem Hausmann in der Friedrichſtraße unternom-
men. Aus dem Stall wurden zwei Ziegen und zivei
Gänſe S ralen Nach vorgefundenen Blutſpuren iſt
anzunehmen, daß mindeſtens eins der Tiere im Stalle
geſchlachtet worden iſt.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 2. Novbr. Zur Teuerungsfrage hielt am

Montag die „Fortſchr. Volkspartei“ eine Verſammlung ab,
in der Landtagsabgeordneter Delius ſprach. Seinen all
gemeinen Ausführungen entnehmen wir: Die bundesrat-
liche Verordnung vom 28. Oktober wird keine weſent-
liche Wirkung haben, da ſie vorausſetzt, daß die beſſer
geſtellten Schichten freiwillig ihren Fleiſchverbrauch ein
ſchränken werden. Ein völkliges Verbot auch für
den Haushalt des Fleiſchverbrauchs für einige Tage
hätte beſſere Wirkung gehabt und Arm und Reich gleich-
geſtellt. Die Fleiſchkarte ſei das einzige gebotene Mit
tel. Die Beſchlagnahme von 50 Prozent der geernteten
Gerſte, die zuläſſig wäre, würde der Schweinemaſt förder-
lich ſein und ſo zum Fallen der Schweinepreiſe beitragen.
Höchſtpreiſe für Eier ſeien geboten. Durch die rieſigen
Proviſionen, die die Zentraleinkaufsgeſellſchaft zahlt
Einkänfer verdienten bis zu 150000 Mk. monatlich ſeien
die Eier um 5-- Pfg. geſtiegen. Der Höchſtpreis für But-
ter 2,55 Mk. für Halle ſei zu hoch, in Bayern ſei er auf
2 Mk. feſtgeſetzt. Höchſtpreiſe für Milch ſeien zu erwarten.
Wenn Höchſtpreiſe mützen ſollten, müßten ſie rechtzeitig
eingeführt und mit Verbrauchsregelung verbunden ſein.
Durch Schimpfereien, Kravalle, Marktprügeleien ſei nichts
zu erreichen. Man ſolle gegebenenfalls Anzeige erſtatten,
aber wer zu den beſſer Geſtellten gehöre, ſolle auch an ſich
ſelber Forderungen ſtellen, und ſeinen Verbrauch
freiwill ig, zugunſten der Minderbemittelten einſtellen.

Die erwähnte Zentraleinkaufs geſellſchaft
beſtreitet übrigens entſchieden die von Abg. Delius
(wohl auf Grund der Angaben eines Dresdener Hotelbe-
ſitzers) gegen ſie erhobenen Vorwürfe bezw, der Gewinne
am Eierhandel.

die Torgauer Kornhausgenoſſenſchaft der
Leſer entſinnt ſich des Falles nicht zur Eröffnung des
Strafverfahrens geführt habe, da „kein Grund zum Ein-
ſchreiten“ vorhanden ſei. Das wäre kaum zu verſtehen, denn
das ſeinerzeit mitgeteilte Rundſchreiben war unzweifelhaft
eine Aufforderung zum Wucher.

Die Verſammlung nahm eine Entſchließung an,
in der u. a. gefordert wird: Höchſtpreiſe für alle notwendi
gen Lebensmittel und für Leder. ſowohl für Erzeuger, wie
für Groß und Kleinhandel. Als Lebensmittel, für welche
dieſe Regelung in erſter Linie erwartet wird, werden be
zeichnet: Milch, Molkereierzeugniſſe, Fette, Fleiſchwaren,
Eier, Geflügel, Gemüſe, Marmeladen und Fiſche ſoweit
dieſe nicht aus dem Auslande bezogen werden. Regelung
des Abſchuſſes von Wild und Höchſtpreiſe dafür; die Be
ſchlagnahme von bis zu 20 Prozent der Kartoffelernte. Ver
brauchskarten für Fleiſch, Butter, Fette, Milch; Erwägung
von Verkaufsmonopolen für einzelne Artikel wie Fett; Be
ichlagnahme von 50 Prozent der Gerſte durch die Kommu,
nen; größere Befugniſſe der Kommunen über 10000 Ein
wohner für die Lebensmittelverſorgung.

CLetzte Depeſchen.
Neue Erfolge im Oſten und am Balkan

Großes Hauptquartier, 3. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigni m Souchezbach nordöſte. Alich des gleichnamigen Ortes e ein vorge nes, der Um

Meter re

Führer (Offizter) iſt gefangen genommen.
Peronne mu

unſerer Jnfanterie landen. Der
L Die heutige Rammer umfaßt 8 Geiten,

Jn der Debatte wurde erwähnt, daß die Anzeige gegen

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:

Jkluxt und Garbunowka wurden ſie
ten ſie unter au wöhnlichen Verl gegen unſere Stellungen bei Gateni an. Zwiſchen Swenten- und Jlſen
See mußte unſere Linie zur n werden. Es ng dorden Ruſſen, Der Vieinan pobaſegen. gar

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Am Oginsky-Kanal wurde ein feindlicher Vorſtoß gegendie Schleuſe von Oſaritſchi abgeſchlagen. Veiderſeits der W

ße Liovo-Czartorysk ſind die Ruſſen erneut zum weiteren Rück
zuge h 5 Offiziere, 669 Mann ſind gefangen genom
men, drei Maſchinengewehre erbeutet. Bei den Truppen des
Generals Graſen von Bothmer wird noch im Nordteil von
Semiekowce gekämpft.

Valkan-Kriegsſchanplatz.
Uſice iſt beſetzt. Die Straße Cacac-Kragujevac iſt über

ſchritten. Beiderſeits der Morawa leiſtet der Feind noch hart-
näckigen Widerſtand. Jn Kragujevac wurden 8 Geſchütze, 20
Geſchützrohre, 12 Minenwerfer, mehrere tanfend Gewehre, viel
Munition und Material erbentet. Die deutichen Truppen der
Armee des Generals von Koepveß machten geſtern 350 Gefan-
gene und erbeuteten 4 Geſchütze. Die Armee des Generals von
Gallwitz nahm in den letzten drei Tagen 1100 Serben S
gen. Die Armee des Generals BVojadjeftf hat weſtlich von Plani-
nica beiderſeits der Straße Zajecar-Paricin den Feind zueück
geworfen, 230 Gefangene gemacht und 4 Geſchütze erßsentet,
er von Knjazevar verfolgende bulgariſche Truppen ha-
ben den Brückenkopf Sorljig genommen, Sorljiski-Timok über
ſchritten und dringen über den Plesberg (1237 Meter) und die
Gulijanska (1369 Meter) nach dem NiſchavaeTal vor. 300 Ge
fangene und 2 Maſchinengewehre fielen in ihre Hände. Die im
Niſchapa-Tal vorgegangenen Kräſte wichen vor überlegenem
Angriff zurück. Der Bogev-Berg (1154 Meter) weſtlich von
Bela Palanka iſt behauptet.

Oberſte Heeresleitung.
Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.

Konſtantinopel, 2. November. An der Dar danellen front hielt geſtern das örtliche Feuergefecht au.
Ein Linienſchiff nahm in der Umgegend von Kemikli-
kiman und ein Torpedobvotszerſtörer bei Aribur-
nun erfolglos an dem feindlichen Feuer auf dem Lande
teil. Unſere Artillerie beſchädigte einen Schlepper von
feindlichen Schaluppen, die weſtlich von Ariburnu in-
folge eines Sturmes geſcheitert waren. Wir machten
eine Mine unbrauchbar, die der Feind bei Sedd ul
Bahr auf den linken Flügel legte. Auf der Kauka-
ſu s front ſchlugen wir in der Nacht vom 31. zum 1. ver
zweifelt unternommene Angriſſe des Feindes an ver-
ſchiedenen Stellen ab. Sonſt nichts neues.

Engliſcher Völkerrechtsbruch gegen Amerika.
London, 3. Novbr. Reuter meldet aus Wafhingtongz

Nachdem Staatsſekretär Lanſing den Einſpruch des
Reeders Wagner, dem der Dampfer „Hocking“ ge-
hört, erhalten hatte, gab er dem amerikaniſchen Botſchafter
in London telegraphiſch den Auftrag, Erkundigungen ein-
zuziehen, warum England das Schiff beſchlag-
nahmt habe.

(Der Dampfer fuhr früher unter däniſcher Flagge umd
wurde deshalb von England beſchlagnahmt.)

Auch die amerikaniſchen Tabakpflanzer beſchweren ſich.
London, 3. Nopbe. (Reuter.) Aus Waſhington

wird gemeldet: Tabakpflanzer aus Virginiaga und
Tenneſſee haben geſtern Staatsſekretär Lanſing an f-
geſucht und ihn erſucht, bei der britiſchen Regie
rung Vorſtellungen zu erheben, um ſie zu be
wegen, die Verſendung von Tabak aus den Vereinig-
3 len nach neutralen Ländern unbedingt zu ge-
t a e n.

Das Wehwehchen des King.
London, 39. Novbr. (Reuter.) Nach einer Erklärung

von verläſſiger Seite ritt der King bei der Truppen
h ein fremdes Pfercb. Das Pferdbäumte ſich bei den Hurrarufen und ſtürzte infolge des glat-
ten Bodens auf den Reiter, der verwundet wurde und einen
heftigen Schreck hatte, aber keinen Knochen brach,
Die Folgen des Unfalles verſchlimmerten ſich noch dadurch,
daß der Patient mit den Auto eine weite Strecke transpor-
tiert werden mußte. Der König wurde von der Viktorig-
ſtation auf einer Tragbahre, die in einen Ambulanz-
wagen geſtellt wurde, nach dem Buckinghampalaſt
gebracht. Die Wunden waren ſo ſchmerzhaft, daß der
Wagen ſchrittweiſe fahren mußte.

Schwere Niederlagen der Serben bei Veles,
Lyon, 2. Novbr. Nach Athen hier eingetroffenen Nach-

richten erlitten die Serben am 30. Oktober bei Veles
(Köprülü) eine große Niederlage. Die Serben, die die bul-
gariſchen Stellungen bei dieſer Stadt angriffen, wurden
vollſtändig geſchlagen und verloren 25000 Mann au
Toten, Verwundeten und Gefangenen. Die ſerbiſche Armee
trat den allgemeinen Rückzug an und verſchanzte ſich aut
Bubanapaß, um hier den vordringenden Bulgaren Wider-
ſtand zu leiſten. Falls die Serben den Rückzug gegen Mo-
naſtir fortſetzen, glaubt man, daß einer Vereinigung der
Bulgaren und Oeſterreicher bei Mitrovitza nichts mehe
im Wege ſteht.

General Maunoury Gouverneur von Paris.
Paris, 3. Novbr. General Maunoury iſt als Nach

folger Gallienis zum Militärgouverneur von
Paris ernannt worden.

„Säbelparlament“ und „Rat der Alten“.
Genf, 2. Novbr. Clemenceau bezeichnet den in Bil-

dung begriffenen Pariſer Obergeneralſtab für die
Heere und Flotten des Vierverbandes als ein jeder zweck-
dienlichen Aktton hinderliches Säbelparlament, eine
ebenſo unglückliche Neuerung wie der Rat der
Alten im Miniſterium Briand.,

Der Nervenchok von Downingſtreek.
Amſterdam, 2. Novbr. „Daily Mail“ ſchreibt: Wir ſind

in der Lage, zu berichten, daß Joffre nach London kam,
weil er endlich wiſſen wollte, was auf dem Balkan
geſchehen ſoll. Er ging nicht fort, bis er von den 21 Mit
gliedern des Konverſationsklubs, der ſich Kabi
nett nennt, erreicht hatte, was ſonſt nie aus ihnen heraus-
zukriegen iſt: ein eniſchiedenes Ja oder Nein. Die
ehr, aber ſehr deutlichen Bemerkungen Joffres über die
age erregten in Downingſtreet nach fünfzehnmonat

der Kabinettsminiſter einegegenſeitiger Bewunderung
Nervenchok,



Nach 9 Monate langem, schwerem Krankenlager
wurde gestern Nacht I Uhr in der Klinik zu Halle
meine liebe Tochter, die treusorgende Mutter ihres
einzigen Kindes, unsere liebe Schwester

Frau Martha Bischlepp
geb. Baumann

durch einen sanften Tod erlöst,

Im Namen aller tieftrauernden Hinterbliebenen

Frau Alma Baumann,
gebürtig aus Vierzehn-hHeiligen i. Thür.

Blösien, den 3. November 1915.

Die Beerdigung ſindet Freitag nachmittag 2 Uhr auf dem
Südfriedhof in Halle statt.

Bekanntmachung.
wt Am Freitag, den 5. ds. Mts. ſoll die Ausgabe der Brotmarken

erfolgen
Dieſe Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum durch die
Zähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben.

Wir bitten die betreffenden Damen und Herren, ſich die Anzahl
der Brotmarken und Zählerpapiere am
Freitag, den 5. ds. Mts. im Polizeigeſchäftszimmer

von Vormittags 8 Uhr an
abholen zu wollen und die Zählerpapiere nach Aushändigung der Brot
marken wieder zurückzugeben.

Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehenden
Zeit bitten wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe von einer Erlaubnis
Vorgeſetzter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt einzuholen,

Die Hausbeſitzer und Haushaltungsvorſtände erſuchen wir, den
am Freitag, den 5. ds. Mts. bei ihnen vorſprechenden Zählern, bei Aus
gabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilflich zu ſein.

Merſeburg, den 1. November 1915.
Die Polizeiverwaltung.

re ree e emee e c ee Sn

zu Magdeburg bin ich

anrstommissionär fur Heu u. Stroh
vertraglich verpflichtet worden. Ich weiſe die Herren Ge-
meinde Guts-) Vorſteher und Landwirte darauf hin, daß ich
den Auftrag habe, alle verfügbaren Beſtände der Heeres-
vperwaltung einzukaufen und in der allernächſten Zeit zwecks
Abſchluß vorſprechen werde.

Alfreci Drescher,Einkaufskommiſſionär der Heeresverwaltung,
Oberröhblingen a. S.

S RWe

zur ErrichtungVaterlandsſpende Deutſcher
Krieasbeſchädigten-Erholungsheime E. V.

Der Zweck des Vereins iſt:
u Mittel zu ſammeln, um die im Dienſte des Vaterlandes in ihrer
Geſundheit Beſchädigten, in erſter Linie die Kriegsteilnehmer des Welt-
krieges 1914/15, in ihrer Geſundheit zu kräftigen.

2. Nach Lage ſeiner Mittel
a) in erſter Reihe eigene Urlaubsheime für ins bürger-

liche Leben zurückgetretene, weniger bemittelte
Kriegsteilnehmer zu gründen;

b) in Ausnahmefällen in anderen Stätten den Beſchädigten eine
e Erholung zu ermöglichen.

a er Verein iſt der Nachfolger der von der „Deutſchen Soldaten
Zeitung begründeten Stiftung „Nationalſpende Deutſche Heldenheime“.
Er hat das von dieſer Zeitung geſammelte Kapital von über 62 000 Mark
übernommen Als Hauptziel hat er, ſich den Grundſätzen der ſtaatlichen
Kriegsbeſchädigtenfürſorge anpaſſend, Errichtung von Erholungsheimen
zur zeitweiſſen Unterbringung, nicht Heime zur dauernden Unterbringung
gewählt. Es handelt ſich nicht darum, die ſtaatliche Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge zu erſetzen, ſondern ſie zu ergänzen.

8 3 der Satzungen:
u Her Verein wird bei ſeiner Arbeit lediglich Vaterlandstreue und
Rächſenltebe zu ſeinen leitenden Geſichtspunkten machen, ohne Rückſicht
aitf Bekenntnis und Parteiſtellung. Der Verein ſteht damit grundſätzlich
quf demſelben Boden wie die Vokerländiſchen Frauen- Vereine und wird
ſich überall dort, wo es ihm möglich iſt, an dieſe Vereine anlehnen und
geineinſam mit ihnen arbeiten. Andererſeits wird der Verein ſtreng die
von ber Reichsregierung gebilligten neuzeitlichen Forderungen auf dem
Gebiete der Kriegsbeſchädigtenfürſorge beachten und ſeine Arbeit in den
Rahmen dieſer Beſtrebungen, im beſonderen derjenigen der Provinz-
r Landesausſchüſſe für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge einzugliedern
chen.

Auf denn, deutſche Frauen und Männer,
nnterftützt uns bei unſerer vaterländiſchen Arbeit!

Werdet Mitglieder des Vereins Gebt und verſchafft dem
Verein reichliche Spenden!

2 2 zDer Vorſtand des Vereins: Erſter Vorſitzender: Generalleutnant
von Mülmann-Charlottenburg. Geſchäſtsſübrender Vorſitzender:
Erſter Bürgermeiſter Dr. Bellan-Eilenburg. Schatzmeiſter: Guſtav
Siemſen-Berlin SW. 29.

Die Geſchäſtsſtelle des Vereins: Berlin W. 57, Bülowſtraße 100,
Fernruf Lützow 50806. Telegrammadreſſe: Vaterlandsſpende. Es
wird gebeten, den geſamten Schriftwechſel nur an die Geſchäfts-
ſtelle zu richten.

Beiträge nehmen aun: Die Reichsbank uns ihre Haupt- und Neben-
ſtellen, die Mitteldentſche Pripatbank e.
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Spezialgeschäft
für

Lelnen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Bettfedern und Betten

Müsigste

9
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Carl
utfabrik Halle a. S.S Poſtſtr. 3

Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und S
z Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich mein ſeit 40

Jahren betriebenes

S Spezial-Hutgeſchäft
wieder ſelbſt eröffnet habe. Empfehle mein gut ſortiertes

ager in allen

Neuheiten der Herbſtmode
5 zu ſoliden Preiſen
BEAMEEEBBBBEBEBGBB
geha De

J

S

Sammelbogen
für die

neuen Brotmarken
ſind nur bei uns zu haben.

Bezugspreiſe bei Einzelbezug:
1 Pfg. das Stück, 5 Stück 4 Pfg.
10 Stück 7 Pfg., 25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von 50 Stück und darüber

3/4 Pfg. das Stück. a

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

e h

Weißkraut,
Rotkraut,
Welſchkraut,
Möhren,

ſchock- und zentnerweiſe

Zwiebeln,
die halsſtarrigen ſchockweife

gibt, ſolange der Verkaufsvorrat
reicht, heute und morgen vom Hofe ab

Damäne Schladebach.

ür die r e inunſeren Lazaretten bitten wir uns

Handwerkszeug
und Arbeitsſtoff

jeglicher Art insbeſondere zu Strick-
und Knüpfarbeiten, Schnitzereien,Laubſagearbeiten, Naturho zarbei-
ten, Korb- und Baſtflechtereien und
Malereien freundlichſt zuzuwenden.
Annahmeſtelle! Merſeburg,

Seffnerſtraße 1.
Der Mobilmachungs- Ausſchuß

vom Roten Kreuz.

n

Amtliche R Anzeigen.
c

e u

h e eBekanntmachung.
wegen des Ausbruchs derDie

Maul und Klauenſeuche unter dem
Wiebbeſtande
n Budloff in Atzendorf ſeinerzeit an
geordneten Sperrmaßregeln- werden
wieder aufgehoben.

des Landwirts Otto

Merſeburg, den 1. Nov. 1915.
Der Königliche Landrat,

d J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J. Nr. 7755 L.

vBekannt nachung.
Der Lanöwirt Oskar Schladebach

in Röſſen iſt an Stelle des Trichi-
nenſchauers Wegeleben in Leung
zum Trichinenſchauer für den Be
ſchaubezirk Leung mit dem heutigen
Tage von mir beſtellt worden.

Merſeburg, den 1. Nov. 1915.
Der Sönigliche Landrat.

B. v.J.-Nr. 7933 I. J er
y a 8

Reformleibchen
für Damen und Kinder

in großer Auswahl

A. Henekel,
Oelgrube 29,
Woll waren. e a

7 r i

e c e

Orte

Friſch eingetroffen

Be kunſt
in Packung und ausgewogen, vor-
züglich fürs Feld, empfiehlt

Vomſtr.9 Anna Schulze Domftr. 9.

Die Mitglieder
des hieſigen

Geſlügelzuchtvereins

können das von nus erreichte
Geflügelfutter

ſofort bei Herrn Fr. Lehmann
gegen Vorzeigung der Mitgliederkarte
abholen.

Für Zimmer,
Gärten und Gräber.

53 Hyazinthen,
S kräftige Zwiebeln

10 Pfg. an.

Tulpen,Prachtmiſchung,
10 Stück 30 Pfg.

Vapagei-Tulpen
Darwin-Tulpen,
Crocus,blau, weiß, geſtreift,
10 Stück 20 Pfg.

Maiblumen,großbl., 12 Stück 50 Pfg.

v Narzissen,d Enfache 10 Stck. 40 Pfg.
—2 gefüllte 10 Stck. 60 Pfg.
Anemonen, Ranunkeln,

10 Stück 20 und 30 Pfg.
Seilla sibirica,1 Kollektion für 3 für
2 Gräber reichend, enthält
10 Hyazinthen, 20 Tulpen,

20 Krokus, 6 Narziſſen, 10 Schnee-
glöckchen und 20 verſchiedene andere

herrliche Frühjahrsblumen,
Kakteen

in den ſeltenſten Sorten
von 30 Pfg. an

Moritz Bergmann,
Samenhandlung,

HAL I a. S.Markt 20 (neben Werther Co.)
Fernſprecher 107.

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Donnerstag abend Salzknochen.
m

von

Als geübte

Weißnäherin
empfiehlt ſich

M. Franke, geb. Hammer
Ober Breiteſtraße 4.

Fernſprechanſchluß Dürrenberg Nr. 1

Einrahmung9 d Leiſtenlager
Albert Junge, Scqhmale Str. 11.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen

mit Gang, reichlichem h
Jnnenkloſett und Gas geſucht. In
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Kaufe gebrauchte (auch defekte)

n 2 We Saäcle- T7
Für defekte zahle 20 für 100 kg.
Hole ſelbſt ab.

Gebrauchter Keiner

Schleifstein

2 Stuben,
Kammer und Küche
nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
1. Januar 1916 zu vermieten und

zu kaufen geſucht. Angebote erbeten M. Gottfried, Gera-R.,
in d. Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. Steinweg 16.

en bestehen Leunagerſtr. 24.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Bal t Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Vexlaasauſtalt L. Baltz. lämtlich in Merſebnra.
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Donuerstag, den 4. November 1915,

es Merſeburger Tageblattes

v GÜGWÄSTO OÖGÜaAus Stadt und Umgebung

Zweifelhafte Fleiſchfragen.
Die vom Bundesrat erlaſſene Verordnung Priwer

Einſchräkung des Fleiſch und Feltverbrauchs dir We en im
Reihe von Zweifeln über ihre Auslegung. Wir ge weifel
folgenden nach der „V. eine Reibe derartiger don
hafter Fragen wieder und fügen gleichzeitig auf di er Stel

rkundigungen des a h an zuſtändig
e die Beantwortung dieſer Fragen bei: ht ne ſegen adch Krankenhäuſer, Altersheime
und ähnliche Anſtalten den neuen Verordnungen F Für
dieſe Anſtalten e en a eaene v.
ungen durch die Behörden zu erlangen.ß Faut Pferdefleiſch unter die Verordnung? Nein.

Dürfen Kleinſchlächter, wie bisher, am Dienstag
und Freitag ihre Einkäufe beiden Großſchläch-
tern machen, und dürfen Großſchlächter überhaupt Fleiſch
an den fleiſchfreien Tagen an den Kleinhandel verkaufen?

Die Verordnung verbietet nur die Abgabe an den Ver-
braucher. Als W vehe iſt der Kleinhandel bezw. der

i ächter nicht anzuſehen.ten v lter Braten als Aufſchnitt? Ja.
Iſt der Verkauf von „italieniſchem Salat“, der

gewöhnlich Fleiſchreſte enthält, an den fleiſchfreien Tagen
verboten? Ja.Wie verhält es ſich mit dem Verkauf von Wurſt an den
fleiſchloſen Tagen? Den Schlächtern iſt der Verkauf
aller Wurſtwaren unterſagt, dagegen dürfen Reſtau-
rants Wurſtwaren als Belag auf Broten verabfolgen.

Müſſen „Kaſtnos“ und ähnliche Einrichtungen, die
von privaten Unternehmungen für ihre Angeſtellten be
ſtimmt ſind, ſich an die Beſtimmungen der fleiſchloſen Tage
halten Kaſinos, die gewerbsmäßig Fleiſch abgeben, fal-
len unter die Verordnung; das gleiche gilt für Penſito-
nen in Privathäufſern.

Können Gaſtwirkſchaften die Fettverbrauchsverordnung
dadurch umgehen daß ſie bei der Zubereitung von Fleiſch
das an dieſem befindliche natürliche Fett nicht, wie bisher,
entfernen, ſondern zur Zubereitung des betreffenden Fleiſch
gerichts benutzen? Nein. Dies würde eine Umgehung
der Verordnung ſein.

2 2
Kaiſerinſpende! Die Sammlung: „Geburtstags-

ſpende für Jghre Majeſtät die Kaiſerin“ iſt jetzt
abgeſchloſſen, verteilt und verſchickt. Mit Dankbarkeit und
hoher Befriedigung blickt der Vaterländiſche Frauenverein
auf das Ergebnis ſeiner Aufforderung zurück. Die Frauen
der Stadt Merſeburg ſind wieder einmütig der Bitte gefolgt,
die an ſie herantrat. Das Beſte, was Speiſekammer und
Vorratsraum darbot, wurde herausgeſucht und freudigen
Herzens zur Sammelſtelle am Neumarktstor gebracht. Es
war eine Luſt, zu ſehen, mit welcher Scehnelligkeit ſich die
bis zur Decke reichenden Regale des Ladens füllten. Ein
wahres Still- Leben boten die köſtlichen Früchte, die funkeln-
den Säfte, die ſauber verpackten Marrneladenbüchſen, die
bunte Bänder und grüne Zweige zierten. Doch dies ſchöne
Bild zeigte ſich nicht lange den ſtaunenden Blicken! Bald
kamen flinke Hände, die all die Herrlichkeiten in dauerhafte
Kiſten von hieſigen Kaufleuten gütigſt geſpendet ver-
packten. Dann beförderte ein Rollwagen die „ſüße Laſt“
zur Bahn, von wo aus die vielen Kiſten ihren weiteren
Weg ins Feld nahmen zur Erquickung und Stärkung unſe-
rer Helden. Ein nicht geringer Prozentſatz der Gaben blieb
hier zur gleichmäßigen Verteilung nach Kopfzahl berech-
net an die acht Merſeburger Lazarette. Ein jedes der-
ſelben hat jetzt, dank der. Opferwilligkeit der Merſeburger
Hausfrauen, eine reichlich ausgeſtattete Speiſekammer, die
lange vorhalten wird. Die leeren Gläſer ſind in ſpäterer
Zeit etwa Ende dieſes Jahres an bekannter Stelle

Domſtraße 10 wieder in Empfang zu nehmen. Nach Auf-
ſtellung der Liſten ſind ins Feld geſchickt: 326 Kilo Früchte,
1032 Ztr. Saft. Für die Lazarette zur Verteilung blieben
hier: 1330 Kilo Früchte, 10325 Ztr. Saft. Außerdem gingen
noch ein 34 Flaſchen Stachel- und Heidelbeeren, 15 Flaſchen
Wein, etwa 14 Kilo Gemüſekonſerven, Quittenbrot, Wiirſt-
chen, Sardinen, Schokolade, Zigarren, Honigkuchen. friſches
Obſt, getrocknetes Obſt, Gurken, Eier, Wurſt, Lichte und
Seiſe, welche Gegenſtönde je nach jhrer Beſchaffenheit her-
ausgeſchickt wurden oder hier verteilt ſind. Ein herzliches
„Veroelt's Gott“ allen gütigen Gebern!

„Die Armee der Kafſerin“ hat wieder gezeigt. daß auch
ſie wohl gerüſttet iſt, und gern und frendig ihr Beſtes hin-
gibt zum Heil des geliebten deutſchen Vaterlandes!

Merxſeburgs Schmerzenskind. Eine höchſtunliebſame
Störung erlitt die elektriſche Stromlieferung am
Dienstag abend für die an die Transformatoren-Anlage in
der Unteraltenburg angeſchloſſenen Strombezieher,
von der auch unſere Zeitungsdruckerei verſorgt wird. Faſt
eine Stunde dauerte es, ehe von ſtädtiſchen Elektrizi-
tätswerk dieſe anſcheinend muſterhaft ausgerüſtete Teil-
zentrale wieder neu „geſichert“ war und der unterbrochene
Druck unſerer Zeitung wieder aufgenommen werden konnte.
Die Tücke dieſes Objekts hat uns nun nachgerade oft genug
geplagt, daß man hätte erwarten dürfen, die Werkleitung
werde dafür Sorge tragen, von eintretenden Störungen
durch eine Kontrolleitung ſich unterrichten zu laſſen, was für
die wenigen Transformatoren-Anlagen der Stadt kein allzu
großes Opfer bedeuten würde. Aber das Vertrauen in die
Merſeburger Geduld iſt anſcheinend unbegrenzt und der
Krieg deckt ſo viele Sünden der Vergangenheit zu!

Mahnung an Kartoffelprodnzenten. Amtlich wird
mitgeteilt: Wie ſich aus verſchiedenen Anzeichen ergtebt, be
ſtehen im Publikum vielfach irrige Auffaſſungen
über die neue Verordnung betr. Regelung der Kartoffel-
preiſe vom 28. Oktober 1915. Die Produzentenhöchſtpreife
gelten für alle Arten und Sorten Kartoffeln,
alſo auch für Saat-, Salat-, Eierkartoffeln und dergleichen.
Sie gelten auch nicht nur für die bis zum 29. Februar 1916
für die Kommunalverbände zu reſervierenden Vorräte
(10 Prozent), ſondern für die geſamte Kartoffel-
ernte. Sogenannte Reports, Verwahrungsgebühren
uſw. gibt es nach der neuen Veroroönmnng nicht. Es iſt rat-
ſam, die Kartoffeln ſo raſch wie möglich an den Markt zu
bringen, da ein längeres Aufbewahren keinerlei Vorteile,
ſondern Nachteile für den Landwirt bringt.

Neues von der Preisregelnng für Lebensmittel. Mit
achttägiger Verſpätung wird amtlich bekannkgegeben, zu
welchen Beſchlüſſen der Beirat der Reichsprüfungs-
ſtelle für Lebensmittel in ſeiner Sitzung vom Dienstag,
den 26. Oktober, gekommen iſt. Es handelt ſich dabei um
die Sitzung des „Ausſchuſſes für Vieh, Fleiſch, Wurſtwaren
und Fiſche“, welcher Ausſchuß unter dem Vorſitz von Unter
ſtaatsſekretär Dr. Richter ſeine Beratungen fortſetzte. Über
die Ergebniſſe wird nun berichtet: „Die in Ausſicht geſtellte
baldige Preisregelung von Schlachtſchwei-
nen und von Schweinefleiſch fand allgemeine Zu-
ſtimung. Dabei wurde betont, daß der Anreiz zur Aufzucht
von Fettſchweinen nicht unterdrückt werden dürfe. Für das
Großvieh wurde zwar eine ſofortige Preisregelung nur ver-
einzelt gewünſcht, aber für den Fall unberechtigter Preis-
ſteigerungen trotz der vorhandenen Schwierigkeiten ein Ein-
greifen auf der Grundlage der jetzigen Preiſe vorgeſchlagen,
ebenſo gegebenenfalls die Feſtſetzung von Mindeſtge-
wichten für Rindviehſchlachtungen. Angeregt
wurde auch baldige Regelung der Preiſe auf dem Gebiete

wenig Fett, vor allen Dingen aber d Einſchränkung des

des Wildhandels. Eine Fleiſch und Fettverbrauchsrege
lung in den Gaſtwirtſchaften wurde in Ausſicht geſtellt, eine
Erweiterung dieſer Regelung mehrfach gewünſcht. Ueber die
Bemeſſung der Preiſe für Schlachtſchweine und für Schwei-
nefleiſch ſowie über die Spannung zwiſchen beiden Preiſen
fand eine eingehende Ausſprache ſtatt.“ Die in dieſer ver-
päteten Bekanntgabe in Ausſicht geſtellte „Fleiſch- und Fett-

verbrauchsregelung für Gaſtwirtſchaften“ iſt ſicherlich die-
ſelbe, die durch Bundesratsbekanntmachung vom 28. Okto-
ber bereits eingeführt und feit dem 1. November inGeltung iſt. Jm übrigen iſt ſehr bemerkenswert und hoch-
erfreulich, daß nun auch amtlich eine „baldige Preisrege-
lung von Schlachtſchweinen und von Schweinefleiſch“, wozu
wohl auch das Schweinefett zu rechnen iſt, in Ausſicht ge-
ſtellt wird. Dieſe Regelung wird von der Bevölkerung
dringend erwartet. Können dann noch wichtige Nah-
rungsmittel, wie Reis, Hülſenfrüchte, in ſtärkerem Maße
zur Verfügung geſtellt werden und werden hierfür mäßige
Preiſe beſtimmt, ſo kann man auf der Grundlage dieſer zu
treffenden und der bisher getroffenen Maßnahmen mit
Ruhe der Geſtaltung unſerer Volkswirtſchaft entgegenſehen.

Die Hauptſache bleibt aber die ſozial gerechte Vertei-
lung der vorhandenen Vorräte, die unſeres Erachtens nur
durch das Kartenſyſtem zu erreichen iſt. Die ausſchlag-
gebende Wichtigkeit der gerechten Verteilung erkennt auch
der Bundesrat an, er hat nur leider eine bedauerlich ge-
ringe Menſchenkenntnis, wenn er ſich auf die Einſicht der
Bevölkerung verläßt. Eine ſolche Rechnung iſt immer
falſch. Es wird ſich zeigen, daß ohne Fleiſchkarte, Butter-
karte uſw. die minderbemittelten Schichten ſchlecht abſchnei-
den, und man wird die Karte einführen, aber warn m
nicht gleichFettknappheit, keine Fettnot. Es iſt nicht richtig, wenn
heute über eine Fettnot geklagt wird. Eine ſolche könnte
nur dann anerkannt werden, wenn ein Fettverbrauch in dem
bisherigen Umfange nötig wäre. Dies t ohne jeden Zweinicht der Fall. Das Fett dient ausſchließlich als Kraft-
pender und kann zu dieſem Zwecke bis zu einem ſehr weit-ehenden Grade ohne jeden Schaden vollſtändig durch andere

raftſpendende Nahrungsmittel erſetzt werden. Als ſolche kom-
men insbeſondere die zucker- und ſtärkehaltigen. Rahrungsmittel
in Betracht. Der Fettverbrauch iſt in den letzten Jahrzehnten
beſonders in den Großſtädten außerordentlich geſtiegen, da das
Fett als Genußmittel geſchätzt wird. Von dem Durchſchnitts-
verbrauch in den letzten Jahren in Höhe von etwa 106 Gramm
täglich auf den Kopf der Bevölkerung kann man ſicherlich ohne
jedes Bedenken Dreiviertel durch eine entſprechende Menge von
Kohlehydraten erſetzen. Ein täglicher Fettverbrauch von 35 bis
40 Gramm iſt unter dieſen Umſtänden als vollauf genügend an
zuſehen. Für einen ſolchen Verbrauch J Wehen ausrei-
chende Fettmengen, auch auf längere Zeit, vorhanden. Da-
nach kann von einer Fettnot gar keine Rede ſein. Es iſt zwar
ein reichlicher Fettgenuß im bisherigen Umfange nicht mehr
möglich, wir können aber das Fett leicht erſetzen, und zwar durch
Herſtellung wohlſchmeckender und nahrhafter warmer Speiſen mit

Fettaufſtriches zum Brot zugunſten zuckerhaltiger Stof e, wieSyrup, Kunſthonig, Rübenſaſt und vor allen Dingen Marme-
laden, die in dieſem Jahre. reichlich zur z tehen. überdie „Fettarme Küche“ gibt das Heft Nr. 9 der „Flugſchriften zurVolksernährung“ von Geheimrat Zuntz und Frau He wig Heyl

Auskunft, die in jeder beliebigen Menge koſtenlos von der Ver
lags- Abteilung der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, Berlin W. 8,
zu beziehen iſt.

Der nächſte Abgeordnetentkag des Deutſchen Kriegerbun-
des und des Preußiſchen Landes-Kriegerverbandes. Nachdem
der Abgeordnetentag für 1915 des Krieges wegen e iſt,
muß Beſtimmung darüber getroffen werden, ob ein Abgeord
netentag im Jahre 1916 abgehalten r Der Bundesvorſtand iſt nicht dieſer Meinung. Wenn auch zu hoffen ſei, da
die n unſerem Volke auferlegte und von ihm ruhmvo
durchgeführte Kriegszeit im nächſten Jahre zu Ende gehen
werde, c ſei ein ſicherer Zeitpunkt hierfür gegenwärtig noch
nicht abzuſehen. Sodann würden die Kriegerverbände und
Kriegervereine auch nach BeendiBeendigung des Krieges geraume Zeit
brauchen, um ſich wieder in die riedensverhältniſſe einzuleben,
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er neue Bankairektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

[22 Nachdruck verboten.)
Aber nach ſeinen Ehrbegriffen durfte kein Wort, das

ſich als eine Liebeserkiärung hätte deuten laſſen, über
ſeine Lippen kommen, ehe er nicht über die Natur ſeiner
Empfindungen ganz mit ſich ſelbſt im reinen war, und ehe
er ſich nicht entſchloſſen hatte, der Tochter Manuel del Vascos
ſeine Hand anzutragen. Er würde ſich ſelbſt verachtet
haben, wenn er hätte vergeſſen können, daß er die Gaſt-
freundſchaft dieſes Hauſes genoß, und daß es ſeine Pflicht
ſein müſſe, ſich des Vertrauens würdig zu zeigen, das
man ihm hier ſo offenkundig entgegenbrachte.

Die angeſtrengte Arbeit des Tages und die heiteren
Zerftreuungen der Abendſtunden hatten ihn bis jetzt ver-
hindert, ſeinen liebenswürdigen Reiſegefährten von der
„Jtalia“, den Doktor Joſé Vidal, aufzuſuchen, obwohl er
ein lebhaftes Verlangen fühlte, den ausgezeichneten Mann
wiederzuſehen. Von dem Prokuriſten Henninger hatte er
auf eine gelegentliche Frage erfahren, daß Doktor Vidal
der meiſtbeſchäftigte Arzt von Vuenos Aires ſei, und daß
jeine Prazis ihm nicht nur ein großes Vermögen, ſondern
auch ein ſo hohes geſeilſchaftliches Anſehen eingetragen
habe, wie es ſich in europäiſchen Ländern ein Arzt nur
unter ganz außergewöhnlichen Umſtänden zu erwerben
vermag. Aber der Prokuriſt hatte dieſer Auskunft zu
Nodewaldts Ueberraſchung auch die Mahnung hinzugefügt,
den Namen des Doftörs in Manuel dei Vascos Hauſe ſo
wenig als möglich zu erwähnen.

„Donna Maria würdigt ihn ihrer ganz beſonderen
St lFeindſchaft,“ hatte er geſagt. „Jch weiß nicht, ob ſie einen

triftigen Grund dafür hat, aber bei Frauen bedarf es ja
zumeiſt der ſtichhaltigen Gründe ſo wenig für den Haß
38 r h ver lind wenn Jhnen daran gelegen iſt,

tun, er g gen Abneigung gegen jenerDoktor Vidal Rechnung zu tragen.“
Rodewaldt hatte dieſe Warnung denn auch bisher be

herzigt, obwohl er ſich im ſtillen wegen ſeines Verhaltens
gegen den Reifſegefährten unhöflich und undankbar ſchalt.
s ar ſich nun heute auf ſeiner Promenade nach dem

im Nordoſten der Städt gelegenen Parke Belgrano, die
er täglich nach Beendigung der Kontorſtunden zu machen
pflegte, bei ſeinem Namen angerufen hörte, und als er,
ſich umwendend, das ebenswürdig lächelnde, kluge Ant-
litz des Arztes vor ſich ſab, war denn auch lein erſte
Gefühl das einer aufrichtigen Beſchämung, und er zögerte
nicht, ſich in ſeiner Erwiderung auf den herzlichen Gruß
des Arztes mit lebhaften Worten der begangenen Unter-
laſſung anzuklagen.

Doktor Vidal aber wußte ihn durch ſein liebens-
würdiges Benehmen ſehr bald davon zu überzeugen, daß
er ihm wegen ſeines Verſtoßes gegen die Pflichten der
Höflichkeit nicht zürne, und bald befanden ſie ſich, Seite
an Seite durch das dichte Straßengewühl dahinſchreitend,
in angeregter und munterer Unterhaltung. Der Arzi
wünſchte zu erfahren, wie es ſeinem jungen Freunde in
BVuenos Aires gefalle, und lauſchte lächelnd den begeiſterten
Schilderungen, die ihm Rodewaldt von den Freuden und
Annehmlichkeiten ſeines hieſigen Lebens entwarf. Natür-
lich konnte es nicht fehlen, daß dabei auch Manuel del
Vascos und ſeines gaſtfreundlichen Hauſes Erwähnung
geſchah. Mit einigem Befremden nahm der junge Bank-
direktor wahr, daß die Miene des Arztes ſich verfinſterte,
ſobald jener Name genannt worden war.

„Sennor del Vasco ſteht, wenn ich nicht irre, in ſehr
nahen Beziehungen zu Jhrer Bank?“ fragte er.

„Ja, er iſt unſer Gerant, und man ſagt mir, daß kein
fremdländiſches Bankinſtitut in Buenos Aires ohne den
Beiſtand eines mit den hieſigen Verhältniſſen vollkommen
vertrauten und politiſch einflußreichen Portenno auskommen
könne. Der politiſche Einfluß del Vascos aber iſt wohl
außer Zweifel. Jch höre, daß er Ausſicht hat, einen
Miniſterpoſten zu erhalten.“

„Oh, er könnte vielleicht ſchon heute Miniſter ſein.
Aber er iſt ein kluger und vorſichtiger Mann, der nicht
leicht aſles auf eine einzige Karte ſetzt, und es liegt ſeit
einiger Zeit wieder etwas wie eine Revolution in der Luft.“

„Eine Revolution?“ fragte Rodewaldt erſtaunt. „Man
iſt alſo mit der gegenwärtigen Regierung nicht zufrieden

„Man iſt in Argentinien niemals mit der Regierung
zufrieden. Jin Genuß der Macht ſein, heißt hier nichts,
als ein Privilegium auf die Beraubung des Staatsver-
mögens zu beſitzen. Jeder Präſident, er möge heißen, wie
er wolle, iſt einzig darauf bedacht, ſich und ſeine Freunde

zu bereichern, und es iſt bei dem allgemeinen Golddurſt,
von dem hier beinahe ſchon jedes Kind ergriffen iſt, nur
ſelbſtverſtändlich, daß alle, denen man den Zutritt zu den
unerſchöpflichen Quellen des Nationalvermögens verſperrt,
von grimmigem Haß gegen die glücklichen Gewalthaber
erfüllt ſind,“

„Aber man kann aus ſolchen Beweggründen doch
keine Revolution anzetteln. Die große Maſſe des Volkes
hätte ja, wenn Jhre Schilderung zutrifft, nicht das ge-
ringſte Intereſſe daran, eine diebiſche Regierung zu ſtürgzen,
um ſie durch eine ebenſo ſpitzbübiſche zu erſetzen.“

„Und doch iſt die Triebfeder bei all den großen und
kleinen Aufſtänden, deren es mindeſtens einen in jedem
Jahre gibt, immer nur die Ungeduld einiger ehrgeiziger
Politiker, die ſich zu lange von den wohlgefüllten Kaſſen
des Staates ferngehalten ſehen. Was die große Maſſe
des Volkes betrifft, ſo ſteht ſie dieſen Umwälzungen im
allgemeinen ſehr gleichgültig gegenüber. Aber es fehlt
niemals an einigen Hunderten oder Tauſenden, denen
die Luſt am Demonſtrieren und Revoltieren ſozuſagen im
Blute liegt, und die bei jeder gewaltſamen Umgeſtaltung
der Dinge immer noch mehr zu gewinnen als zu verlieren
haben. Gewöhnlich hängt alles nur davon ab, ob ſich
dieſer oder jener einflußreiche General auf die Seite der
Empörer ſchlägt.“

„Und Sie halten es für möglich, daß eine ſolche Re-
volution gerade jetzt bevorſteht

Vidal zuckte mit den Achſeln. „Man kann bezüglich
des möglichen Ausbruchs einer Revolution nichts prophe-
zeien. Der jetzige Präſident iſt ein tüchtiger Mann, der
die Augen offen hält, und dem es auch nicht an der
nötigen Rückſichtsloſigkeit fehlt, um gefährliche Gegner
rechtzeitig unſchädlich zu machen. Aber auch unter ſeinen
Feinden gibt es kluge und energiſche Köpfe. Wer wollte
da vorausſagen, was ſich morgen oder in einem Monat
ereignen kann

„Wenn ich Sie recht verſtanden habe,“ entgegnete
Rodewaldt, „läßt ſich Sennor del Vasco alſo nur deshalb
nicht zu einem Mitglied der gegenwärtigen Regierung
machen, um es nicht mit den kommenden Männern zu
verderben Es wäre dies allerdings ein nicht gerade
glänzendes Zeugnis für ſeine Geſinnungstüchtigkeit.“

(Fortſetzung folgt.)



was ebenſo auch für die Bundesverwaltung gelte. Der Bun-
desvorſtand empfiehlt deshalb, den nächſten Abgeordnetentagauf 1917 zu verſchie en.

Die Patenſchaft für den Kreis Johaunisburg. Aus-
wärtige Blätter, ſo die „Magdeb. Ztg.“, berichten, daß von
dem Patengeſchenk von 1 Million auf die Stadt Magdeburg
2509 000, auf die Stadt Halle 90000 Mk. entfallen würden.
Danach würde im Verhältnis zur Kopfzahl, die ja wohl der
Verteilung zugrunde gelegt wurde, auf die Stadt Merſe-
burg allein 10009 Mk. entfallen, alſo das Doppelte
deſſen, was im Kreistag Landrat v. Jagow als vermutlichen
Beitrag des ganzen Kreiſes angab. Jndes ſcheint es, daß
die genannten Zahlen, die ſchon die „Magdeb. Ztg.“ mit
Vorbehalt wiedergibt, nicht aus ſicherer Quelle ſtammen.
Uns wirh von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß die Ange
legenheit noch nicht bis zur Feſtſetzung der Beiträge für die
einzelnen Kreiſe gediehen ſei, daß alſo tatſächlich die Un-
terlagen für ſolche Angaben noch fehlen. Daß der
Kreistag ſich mit einem Beitrag in vielleicht achtfacher Höhe
des ſeinerzeit vorgeſehenen einverſtanden erklären würde,
erſcheint uns nicht wahrſcheinlich. Jndes kann man ja zu-
nächſt abwarten, vb die vbigen Angaben ſich beſtätigen wer
den, wenn einmal erſt der Plan ſoweit ged hen ſein wird.

Feſtgenommen wurde ein Mann wegen Bettelns, ein
anderer wegen Landſtreichens.

Kürbiomarmelade. Es iſt wenig bekannt, daß der ſo au
ßerordentlich wohlfeile, lange nicht genug gewürdigte Kürbis
ſich zur Herſtellung einer vorzüglichen Marmelade eignet, die
in dieſer fettarmen Zeit einen willkommenen Brotaufſtrich dar-
ſtellt. Die Bereitung iſt höchſt einfach. Der Kürbis wird ge-
ſchält, qusgeputzt und in viereckige Stücke geſchnitten. Zu 1
Pfund Kürbis nimmt man 28 Pfund Zucker, die abgeriebene
Schale und den Saft einer Zitrone, ſowie 728 Gramm ganzen
Ingwer, ſchüttet alles in eine Schüſſel und läßt dieſe S edeckt
bis zum nächſten Tage ſtehen. Dann gieße man den Saft ab,
koche ihn, gebe den Kürbis hinein und koche unter tüchtigem
Rühren zu einer dicken, durchſichtigen Marmelade ein. Die
Marmelade, die im Geſchmack der beſten Aprikoſenmarmelade
ähnelt, hält ſich vorzüglich. Der Abfall beim Kürbis iſt äußerſt
gering, da auch das weiche Fleiſch, das beim Einmachen zumeiſt
weggeworfen wird, verwendet werden kann. Jeder, der dieſe
vortreffliche „Kriegsmarmelade“ einmal verſucht hat, wird ſie
auch ſpäter als „Friedensmarmelade“ nicht auf ſeinem Früh-
ſtückstiſche miſſen mögen. Frau H. Kergel, Berlin-Tegel.

Die Beförderung von Poſtkarten mit Abbildungen nach
dem Ausland unterliegt jetzt auf Grund des S 5 der Poſtord-
nung vom 20. März 1900 infolge des in der Bekanntmachung
des Herrn Reichskanzlers vom 16. Oktober 1915 erlaſſenen und
im Reichsanzeiger Nr. 246 vom 18. Oktober 1915 veröffentlich-
ten Aus und Durchfuhrverbotes folgenden einſchränkenden Be
ſtimmungen. Verboten ſind: Poſtkarten mit Abbildungen
von Städten, Stadtteilen, geographiſch genau beſtimmten Ort-
ſchaften und Landſchaften, beſonders hervorragenden Baulich-
keiten und Denkmälern Deutſchlands, Hſterreich-Ungarns, der
Türkei und der von den verbündeten deutſchen, öſterreichiſch-
ungariſchen und türkiſchen Heeren beſetzten feindlichen Gebiete.
Nicht unter das Verbot fallen: Poſtkarten mit Abbildungen
der Art a) nach Hſterreich-Ungarn, der Türkei ſo-
wie den befetzten Gebieten des Weſtens und des Oſtens, wenn
die Abbildungen Städte uſw. des Beſtimmungs-Landes oder
-Gebietes der Poſtkarte darſtellen; b) im Feldpoſtverkehr an
Truppen uſw. oder Militärbehörden in feindlichen Gebieten.

Für die Heimbeförderung der Leichen gefallener oder ver
ſtorbener Kriegsteilnehmer wird bei der Eiſenbahnverwaltung
häufig die Gewährung einer Frachtermäßigung beantragt. Da
die Leichenüberführung während des Krieges nicht nur den
militäriſchen Stellen, ſondern auch den Eiſenbahnen beſon-
ders in den beſetzten feindlichen Gebieten erheb-
liche Schwierigkeiten verurſacht, wird es an zuſtändigen Stel-
len als erwünſcht bezeichnet, daß die Leichenüberführungen I
Möglichkeit bis nach Beendigung des Feldzuges zurückgeſtell
werden. Wie wir hören, haben die Bundesregierungen mit
Staatsbahnbeſitz aus dieſem Grunde auch beſchloſſen, für die
bis nach Beendigung des Krieges hinausgeſchobenen überfüh-
rungen bis zu einem beſtimmten, noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt
eine Frachtermäßigung von 50 Prozent zu gewähren. Eswürde ſomit auch im eigenen Intereſſe der Beteiligten liegen,
wenn ſie die Heimbeförderung der Leichen gefallener Krieger
erſt nach Friedensſchluß bewirken ließen. Während des Krieges
iſt die volle Fracht nach dem gewöhnlichen Tarife zu bezahlen,
da die vorſtehend geſchilderten Schwierigkeiten es verbieten,
jetzt ſchon bei den Leichenüberführungen eine beſondere Vergün-
tigung eintreten zu laſſen.

Kriegswohlfahrtspflege der Poſtbeamtenſchaft. Die
unter dem Vorſitz des Wirklichen Geheimen Ober-Poſtrats
Vorbeck, des Ober-Poſtdirektors von Groß-Berlin, mit Un-
terſtützung aller poſtaliſchen Fachvereinigungen des Reichs-
Poſtgebiets ſogleich nach Kriegsausbruch unter den Poſtbe-
amten in die Wege geleitete Sammlung zur Linderung der
Kriegsnot „Kriegsſpende von Angehörigen der Reichs-Poſt-
und Telegraphenverwaltung“ hat während des erſten Jah-
res ihres Beſtehens ein Ergebnis gehabt, das der Opfer-
willigkeit der Poſtbeamtenſchaft das beſte Zeugnis ausſtellt.
Die Gabenliſte weiſt nach Ablauf des erſten Jahres einen
Betrag von 1 Million und 706 598,89 Mk. auf. Von den ein-
geſammelten Beträgen ſind bisher 1 183 000 Mk. verteilt
worden. Es haben u. a. erhalten: 1. die Nativnalſtiftung
ſür die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 500 Tau-
ſend Mark. 2. das Rote Kreuz 170 Tauſend Mark, 3. das
Kriegsminiſterium zur beſſeren Verpflegung Verwundeter
in den ſtaatlichen Reſervelazaretten, für die Kriegsinvali-
denfürſorge uſw. 125 Tauſend Mark, 4. die Kriegsnotleiden-
den in Oſtpreußen 100 Tauſend Mark, 5. die Kriegsnotlei-
denden in Elſaß-Lothringen 30 Tauſend Mark, 6. der Natio-
nale Frauendienſt 25 Tauſend Mark, 7. der deutſche Verein
für Sanitätshunde 16 Tauſend Mark, 8. das öſterreichiſche
Rote Kreuz 34 Tauſend Mark, 9. das ungariſche Rote Kreuz
20 Tauſend Mark, 10. der Rote Halbmond 30 Tauſend Mark,
11. die Hilſe für kriegsgefangene Deutſche 20 Tauſend Mark
uſw. Neben dieſer allgemeinen Sammlung, die ſich in er-
ſter Linie die Unterſtützung der großen, das ganze Reichs-
gebiet umfaſſenden Organifationen für die Liebestätigkeit
zur Aufgabe gemacht hat, haben ſich in den einzelnen Ober-
Poſtdirektionsbezirken noch beſondere Sammlungen gebil-
det, deren Ergebniſſe den örtlichen Kriegswohlfahrtszwecken
zugute kommen. Bisher ſind für dieſe Zwecke 1 Million
und 621 000 Mk. aufgebracht worden. Die Geſamtſpende der
Poſtbeamtenſchaft für Kriegswohlfahrtszwecke beträgt mit-
hin 3 Millionen und 327000 Mk. Das Ergebnis muß um
ſo höher bewertet werden, als rund 80000 Poſtbeamte, d. h.
ungefähr ein Drittel des geſamten Perſfonals, im Felde
ſtehen. Die Reichspoſtbeamtenſchaft ſieht es als ihre Ehren-
pflicht an, an der Linderung der Kriegsnot nach beſten Kräf-
ten mitzuwirken. Sie hat deshalb einſtimmig beſchloſſen,
die Sammlungen für die Dauer des Krieges fortzufetzen.
Es können mithin noch weitere erhebliche Mittel erwartet
werden.

Dörrt Supyengränes (Suppenwurzeln). Der Wohl-
geſchmack ſowohl der Fleiſch- als der Waſſerfuppen wird,
wie jede praktiſche Hausfrau weiß, durch das Mitkochen ei-
nes Büſchelchens des bekannten Suppengrüns (Suppen-
wurzeln) weſentlich erhöht. Es beſteht in der Regel aus
Porree (Lauch), Selleriewurzel, Mohrrübe und Peterſilien-
wurzel. Früher konnte die Hausfrau dieſe Würzkränter für
wenige Pfennige von Bedarf zu Bedarf auf dem Markt oder
bei den Gemüſehändlerinnen kauſen. Aber das ſind ver-
gangene Zeiten, Jetzt iſt die Koniunktur auch in dieſen be

r

e e eir i gewiß rfür recht empfindlichereiſe erwarten dikrfen. Deshalb möchte ich den
frauen dringend raten, ſich vorzuſehen, den Bedarf für den
Winter auch hiervon jetzt eicrzukaufen und ihn durch Dör-
ren aufbewahrungsfähig zu machen. Es iſt dies weder mit
Schwierigkeiten, noch beſonderen Unkoſten verknüpft, wenn
man in folgender Weiſe verfährt: Man ſchabe die Wurzeln
ſauber ab, ſo daß kein Schmutz daran haften bleibt, wäſcht
fie jedoch nicht, ſchneidet alles in dünne Scheiben und zer
kleinert ſowohl das Grüne des Porrees als das der Peter
ilie und des Sellerie. Nun breitet man alles auf ſauberem
apier aus und bringt es teils während, teils nach dem

Kochen ſo auf die warme Herdplatte (Plalte der Maſchine),
daß das Papier nicht anbrennt. Auch auf den Deckeln der
zum Kochen aufgeſtellten Töpfe kann man es ausbreiten,
aber die Deckel müſſen daun ſehr ſauber gereinigt und dür-
fen namentlich nicht fettig ſein. Das Dörren geht auf dieſe
Weiſe ſehr raſch und ohne beſonderen Aufwand von Feue-
rung von ſtatten. Iſt alles gut trocken, ſo daß in keiner der
Wurzeln oder Kräuter mehr Feuchtigkeit enthalten iſt, ſo
breitet man das Gedörrte aufs neue auf reinem Papier aus,
ſtellt es einige Tage lang an einen luftigen, jedoch nicht
feuchten Ort, miſcht es dann durcheinander und bewahrt es
an einem trockenen Orte, am beſten in möglichſt luftdicht
ſchließenden Büchſen oder ſonſtigen Gefäßen auf. Jn Er-
mangelung ſolcher Gefäße genitgt aber auch ſchon die Auf-
bewahrung in unverletzten, gut zugekniffenen Papierdüten,
die dann aber erſt recht an einem trockenen, der Feuchtigkeit
nicht zugängigen Ort aufzubewahren ſind.

Will man davon in Gebrauch nehmen, ſo legt man die-
jenige Menge, welche man zu einer Mahlzeit verwenden
will, vor dem Gebrauch eine Stunde klang in friſches Waſ
ſer, nimmt es mit einem Sieb heraus, läßt es abtropfen
und hat Suppengrün, das dem friſchen kaum nachſteht.
Joſephine Nagel.

Die kälteſten Oktobertage ſeit zirka 200 Jahren ſtellten der
Donnerstag und Freitag dar. Schneeballſchlachten, Rauhreif
im Oktober das ſind Begriffe, die den lebenden Merſeburgern bisher unbekannt waren. Darüber inausgehend werden
ie letzten Tage ihre Bedeutung in der Witterungsgeſchichte be-

halten, weil ſie Tages-Mittel-Temperaturen brachten, wie ſie
auch nicht annähernd je zuvor im Oktober dageweſen ſind. Die
niedrigſte Temperatur in der Nacht zum Freitag betrug unge-
fähr --6. Grad. Schon ein derartiger Thermometerſtand im
Oktober iſt in rund 200 Jahren nur ein einziges Mal vorge-
kommen, im Oktober 1866. Vom Oktober 1866 abgeſehen, hat es
in dieſem Monat noch nie eine Temperatur von --4 Grad bei
uns gegeben, während umgekehrt manche Jahre (z. B. in neue-
rer Zeit 1872, 1874, 1888, 1891, 1898) in den letzten Oktober-
tagen noch Temperaturen von 18 bis 19 Grad Celſius, ver
einzelt ſogar (21. Oktober 1795) von über 22 Grad Celſius brach-
ten! Jn der genaueren Beobachtungsreihe, die 1848 beginnt,
hat es bis heute nur insgeſamt drei Tage im Oktober gegeben,
die eine Mittel-Temperatur unter Null Grad aufzuweiſen hat-
ten. Nun aber hat der vergangene Donnerstag eine Mittel-
Temperatur unter --1 Grad gebracht, und der Freitag dürfte
ein noch weſentlich tieferes Tagesmittel aufzuweiſen haben. So
extreme Witterung iſt aber erfahrungsgemäß nie von langer
Dauer, wie der inzwiſchen erfolgte Umſchlag beweiſt.

Roßkaſtanien und lufttrockene Eicheln bietet die Zen-
tralgenoſſenſchaft Halle als Schweinefutter an. Beſtellungen
ſind ſofort an das hieſige Landratsamt aufzugeben. Vergl.
die Bekanntmachung in der vorliegenden Nummer.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veranſtaltungen V laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Der Kampf um die Jugend iſt durch den Weltkrieg in
beſonderer Weiſe in den Vordergrund gerückt. Mehr als in
früherer Zeit vedet man jetzt von der körperlichen Ausbil-
dung der Jugend. Große Verbände arbeiten alle an dieſem
ſchönen Werk. Wie eine derartige körperliche Erziehung zu
erfolgen hat, zeigen die Turner des Leipziger Schlachtfeld-
turngaues, unterſtützt durch Lehrer und Schüler des König-
lichen Seminars zu L.-Connewitz. Sie veranſtalteten dazu
ein Hallenturnfeſt in der Alberthalle, um an der Hand zahl-
reicher Schulbeiſpiele und angewandter Lebensformen die
große Anpaffungsfähigkeit und Zweckmäßigkeit der Leibes-
übungen augenſcheinlich vorzuführen. Die Oberleitung da-
zu hatte Herr Seminaroberlehrer Fritz Groh.

Jn gleicher Form und Art betätigten ſich darnach auch
die einzelnen Abteilungen der Turner unter Leitung von
Felix Kurth, Turnwart der Turngemeinde Leipzig, bis
dann endlich Lebensformen durch Gewehrübungen nach der
Turnvorſchrift für Jnfanterie, Fecht- und Mutſprünge am
Pferd das Endziel turneriſcher Uebungen zeigten. Wie dar-
in die weibliche Jugend der männlichen immer mehr nach
eifert, führte das Gruppenturnen der Turnerinnen des
Schlachtfeldgaues am Barren unter Leitung von O. Elitzſch
vor Angen.

In eigenartig turneriſcher Weiſe wurde man auch den
modernen Forderungen des Spielbetriebes gerecht durch
ſcherzhafte Spielübungen auf der Matte, die höchſte Ge
wandtheit der Jugend erforderten.

Leichtathletik. Zur Verabſchiedung der Leichtathletik
für das Jahr 1915 veranſtaltete der B.»V. Hohenzollern-
Merſeburg für ſeine Mitglieder einen Mehrkampf, beſtehend
aus Dreiſprung, Diskuswurf, 100 Meter-Lauf und Speer-
werfen. Die erzielten Leiſtungen: Dreiſprung 11,05 Meter,
Diskuswurf 23,30 Meter, 100 Meter-Lauf 12,2 Sekunden
und Speerwurf 30,70 Meter, ſind für die jungen Leute von
16——18 Jahren als annehmbar zu bezeichnen. Zum Schluß
beteiligten ſich alle Teilnehmer der Kämpfe an einem Ge
ländelauf, der über eine Strecke führte, zu der ein guter
Fußgänger reichlich eine Stunde benötigte. Die Strecke
wurde von allen in der guten Zeit von 32 Minuten durch
laufen. Der Berliner Kronprinzen-Gepäck-
marſch wird am nächſten Sonntag mit beſonderer Genehmi-
gung Seiner Kaiſerl. und Königl. Hoheit des Kronprinzen
vom Sportklub Charlottenburg, E. V., mit Unterſtützung des
Generalkommandos veranſtaltet. Einen neuenWeltrekord im Gehen ſtellte in Torouto George Goul-
ding auf. Goulding legte 7 Meilen in 50 Minuten 40 vier
Fünſtel Sekunden zurück, alſo die Meile (1609 Meter)
durchſchnittlich in 7 Minuten 14,2 Sekunden. Dr. Mar-
tin Berner F. Der auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz
durch einen Kopfſchuß ſchwer verwundete Referendar Leut-
nant Dr. Martin Berner iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Jn dem Verſtorbenen verliert die deutſche Leichtathletik ei-
nen ihrer nnermüdlichen Förderer.

Fußßball. Die mitteldeutſche Mannſchaft,
die am Sonntag in Hanover gegen Norddeutſchland antritt,
iſt noch etwas abgeändert worden. Amtlich wird die folgen
de Aufſtellung bekanntgegeben: Sehulze-Leipzig, Neumann-
Dresden, Kopitzſch-Erfurt, Herzog-Dresden, SchneiderLeip
zig, SchaafHalle, Leip-Dresden, Kuntſche-Leipzig, Oſchatz
Dresden, Honſi-Leipzig, Gäbelein-Magdeburg. Die Mann-
ſchaft ſpielt in den Leipziger Farben; die Dresdener Spieler
treffen am Sonnabend 5,53 Uhr nachmittags in Leipzig ein,
die Abfahrt erfolgt zuſammen mit den Leipziger Spielern
625 br. Ankunſt in Hannover 11,22 Uhr nachts. Das

früher reifenden Sorten obenauf liegen.

Rückſpiel Norddeutſchland Berlin findek verreits am VBußtag in Hamburg ſtatt. Für das u
balkl-Länderſpiel Oeſterreich-Ungarn, das am
7. November in Budapeſt ſtattfindet, wurde faſt dieſelbe öſter
reichiſche Mannſchaft gewählt, die im letzten Länderſpiel und
im Städtekampf Wien--Verlin ſiegreich blieb. Nur wurde
ſtatt Jetzinger Freund gewählt und die Angriffsreihe durch
Kuthan verſtärkt. Durch ſeine Einſtellung wurde Ehrlich
am rechten Flügel ausgeſchaltet, an deſſen Stelle Studnicko
ſpielen wird.

Die Obſtaufbewahrung im Haushalt.
Die Winteräpfel und Winterbirnen ſind zur Zeit der Ernte

noch nicht a ſondern müſſen oft noch mehrere Monate
lagern, r ſie r den Genuß recht geeignet 73. Während der
Aufbewa rung ſollen die Früchte nachreifen; dabei finden in der
Frucht Umwandlungen ſtatt, die den e erheblich be
einfluſſen. Andererſeits geht das Streben danach, die Früchte
durch ſorgſame Aufbewahrung möglichſt lange zu erhalten, um
den Ernteſegen auf eine lange Zeit zu verteilen. Leider ver
dirbt ſehr viel Obſt infolge ter Aufbewahrung, oderes wird verbraucht, ehe es volle Genußreife hat. Auch a in

warmen Räumen notreif gewordene Obſt hat nicht vollen
Wert. Selbſtverſtändlich richtet man ſich bei der Aufbewahrung
nach der Qualität der Sorten. Tafelfrüchte erfordern
Sorgfalt, während Wirtſchaftsſorten weniger vorſichtig
delt zu werden brauchen. Alles Obſt muß vor der Einlagerung
ſortiert werden. Kranke und wurmſtichige Früchte werden dem
baldigen Verbrauch zugeführt. Man beachte nach Möglichkeit
folgende Regeln:
1. Die Räume ſollen ausſchließlich dem Zweck der Obſtaufbe

wahrung dienen. Vor der Einbringung des Obſtes ſind die
Räume gründlich zu reinigen und mit neuem Kalkanſtrich
zu verſehen.

2. Die Temperatur in den Obſtaufbewahrungsräumen ſei mög-
lichſt gleichmäßig und halte ſich zwiſchen 4——8 Grad Celſius,

3. Das Tageslicht iſt fernzuhalten.
4. Luftzug iſt als überaus nachteilig ſorgſam zu vermeiden da-

en muß die Möglichkeit einer Lufterneuerung gegeben
ein.

5. Die Luftfeuchtigkeit betrage 70 Prozent relative Feuchtigkeit.Fehlt ein Feuchtigteitemef er, der übrigens für wenige Mark
erhältlich ſſt, ſo lege man ein Löſchblatt aus. Zeigt das
Löſchblatt nach 24 Stunden eine Veränderung der Farbe, ſo
iſt der Raum zu feucht; häufiges Lüften bei trockenem Wet-
ter wird die überflüſſige Feuchtigkeit beſeitigen. Während
des Lüftens müſſen die Früchte mit Papier bedeckt werden.

6. Die Früchte ſollen nur in einer Schicht auf glatten Brettern
(Horden ſind weniger empfehlenswert) mit der BVreitſeite
aufliegen. Birnen werden am Stielende zuerſt weich, ſind
daher am Stielende am empfindlichſten, bei Apfeln iſt es
dagegen gleichgültig, ob ſie auf dem Stielende oder auf der
Kelchſeite lagern.
Rauhſchalige Früchte ſind in Räumen mit viel Luftbewe-
gung durch überdecken mit ſauberem Papier vor dem Ver-
welken zu ſchützen, während fettige Früchte mehr Luft ver-
tragen.
Man vermeide ein unnötiges Umpacken und Verühren der
Früchte, entferne aber rechtzeitig alle Früchte, welche Spu-
ren einer beginnenden Verderbnis zeigen.
Jn der Großſtadt ſind dieſe Bedingungen ſchwer zu erfül-

len, es fehlt zumeiſt an geeigneten Räumen. Da habe ich mit
folgender Methode gute Erfolge erzielt:

Die ausgeleſenen Früchte werden einzeln in Seidenpapier
eingewickelt und dann mit Torfmull in Fäſſern verpackt. Ge
reinigte Zementfäſſer ſind hierfür ſehr geeignet. Beim Ein-
acken iſt Wert darauf zu legen, daß jede Frucht von etwas
orfmull völlig umgeben iſt. Die gefüllten Fäſſer werden feſt

mit Deckel verſchloſſen, damit nicht Mäuſe an die Früchte gelan-
en können. Die Fäſſer können in jedem möglichſt kühlen
aume ſtehen, wird es zu kalt, ſo ſind die Früchte durch Über-

decken der Fäſſer mit glten Teppichen oder Stroh vor Froſt zu
ſchützen. Die Früchte dürfen nicht umgepackt werden, ſondern
verbleiben bis zum Verbrauch in der Verpackung. Etwa fau-
lende Früchte ſind durch den umgebenden Torfmull iſoliert, ſo
daß eine Anſteckung J Früchte nicht ſtattfindet. Nicht
alle Sorten eignen ſich für dieſe J doch eine großeZahl, und zwar alle rauhſchaligen interäpfel. Werden meh-
rere Sorten in einen Behälter gepackt, ſo müſſen natürlich die

Weinhauſen.
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Aus Provinz und Reich
Halle a. S., 2. November. Für die w. Bezirke in Mit-teldeütſchland, fo für den Magdeburger, Altmärker, Eilenbur

ger, Wittenberger und anhaltiſchen Bezirk ſind Bier preis
erhöhungen in Kraft getreten, für andere Bezirke, z. B. den
Halleſchen Bezirk, ſtehen ſie in naher Ausſicht. Die Erhöhungen
etragen 5 Pfennig für das Liter Faßbier, 6 Pfennig für da

Liter Flaſchenbier oder 2 Pfennig für die Flaſche.
Freyburg (Unſtrut), 2. Novbr. Auf die Ermittelung des

Täters, der den Scheunenbrand verurſacht hat, bei dem
große Getreidevorräte vernichtet wurden, hat der Stäntsan-
walt eine Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt.

Saalfeld, 31. Oktbr. Das „Volksblatt“ ſchreibt: Man
hatte Wäſche gehabt, aber Kräfte zum Rollen waren, außer
dem Dienſtmädchen, nicht da, und ſo war es durchaus nicht
verwunderlich, daß Madame zur Anna ſagte: „Warte mit
dem Rollen, bis die Einquartierung kommt; da kann ja ein
Soldat mit helfen.“ Und die Einquartierung kam, zwei
Mann hoch; einer davon, ein „fixer, freundlicher Kerl“, zu
dem Anna ſofort das Vertrauen faßte, daß er das Amt des
„Rolleurs“ übernehmen würde. Und die Wäſche war dies-
mal großartig ausgefallen, keines der ſo unbeliebten Quetſch
fältchen war zu ſehen, und Madame zeigte ſich darum ſpen-
dabel und ließ dem „Soldaten“ durch Anna 20 Pfg. über-
reichen. Der nahm die 2 Reichsnickel, beſah ſie, lachte ver
gnüglich und gab ſie Anna mit Dank zurück: und da er auch
auf inſtändiges Bitten der Küchenfee nicht zur Annahme zu
bewegen war, wanderten die 20 Pfg. wieder zur Madame
zurück. Was Anna nicht gelungen war, verſuchte nun die
Gnädige. Aber der Soldat dankte abermals und fügte dar-
an die Worte: „Geſtatten Sie, daß ich mich vorſtelle, ich bin
im Zivilberuf Oberlehrer!“ Dieſe Erklärung
löſte bei Madame eine kleine Verlegenheit aus, die aber
nicht lange währte, weil die Einquartierung es verſtand,
mit gutem Humor über die Situation hinwegzuhelfen.

Berlin, 2. Novbr. Die Firma Koſterlitz in Schöneberg
war vom Schöneberger Magiſtrat mit Mehllieferungen an
die Kleinhändler betraut worden. Sie brachte aber min
derwertiges Mehl in den Handel, wodurch die Ver-
braucher geſchädigt wurden. Daneben beſchaffte ſie ſich auch
unter der Hand größere Vorräte an Mehl, als ihr nach Zahl
ihrer Abnehmer zuſtanden, wodurch die Allgemeinheit be
nachteiligt wurde. Der ſtellvertretende Juhaber wurde feſt
genommen und die polizeiliche Schließung des Ge
ſchäfts verfügt.

Berlin, 1. Novbr. Zu der Obſt- und Frucht ſakt am
lung des Vater ländiſchen Frauenvereinnſpendeten 10 156 Perſonen 24 852 Kilogramm Frü e un
Marmeladen, 3680 Kilogramm Fruchtſfaft und 1343 Mark
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Mark geſchätzt.
E. n

Wieder Einer!
Nein, nein! es kann ja gar nicht ſein,
Was mir der fremde Arzt da ſchrieb:
Mein Sohn ſchlief ſanft und friedlich ein
Mein Einzigſter, den ich ſo lieb'?
Wohl wußt ich, eine Kugel traf
Jhn jüngſt in Feindesland,
Doch ſo, daß er den Todesſchlaf
Trotz ſeiner Jugend fand?

Jch ſoll ihn niemals wiederſeh'n,
Begraben iſt er ſchon
Und ich muß weinend abſeits ſteh'n
Voll Trauer um den Sohn?
Wie froh und friſch zog er hinaus,
Begeiſterung im Blick,
Nicht ahnend, daß ins Vaterhaus
Er nimmer kehrt zurück.

Ein jeder Tag war mir verklärt,
Wenn Nachricht von ihm kam,
Die alle Angſt, die mich beſchwert,
Mir von der Seele nahm.
Nun ſchreibt er keine Zeile mehr,
Er ruht im Heldengrab
Rings um mich her iſt' öd' und leer,
Da ich mein Alles gab!

Hört denn ein liebend Mutterherz
Nicht gleich zu ſchlagen auf?
Hemmt nicht der bittergroße Schmerz
Des Lebens glatten Lauf?
Wohl fließen Tränen ungezählt
Jn Hütte und Palaſt
Gevatter Tod, der grauſam quält,
Kommt überall zu Gaſt.

Er fordert Opfer, rieſengroß,
Die allen Menſchen ſchwer,
Doch des Soldaten höchſtes Los
Jſt: Tod für deutſche Ehr'!
Drum ſtell' ich auch mein Klagen ein,
Still hoffend, daß die Zeit
Mir eine Tröſterin wird ſein
In all' der Traurigkeit.

Daß ich nach aller Trübſal dann,
Wenn hehrer Frieden kommt,
Mit anderen Frauen ſprechen kann:
„Mein Opfer hat gefrommt,
Denn unſer liebes Vaterland,
Von deutſcher Tren' umwacht,
Die allen Feinden widerſtand
Blüht auf zu neuer Macht!“

Gerichtszeitung
Scharfe Verurteilung der Preistreibereien.

Das Schöffengericht in Köln verurteilte einen Schläch-
ter zu 14 Tagen Gefängnis, weil er auf dem ſtädtiſchen
Schlachthof zu Anfang Oktober dieſes Jahres 171 Kilo
gramm rohes Rinderfett zu 4 Mk. das Kilo anbot und zu
3,60 Mk. verkaufte. Zur Begründung des Urteils führte der
Vorſitzende u. a. aus: „Allgemein kennzeichnen ſich Preis
treibereien in der gegenwärtigen Zeit als frevelhafte, höchſt
gemein gefährliche Ausbeuntungen der Notlage
des dadurch zur Erbitterung getriebenen Volkes. Sie bil-
den einen ſchreienden, unerträglichen Kontraſt zu
dem, was das Volk draußen vollbringt.
mögen die Empfindungen der Unſrigen im Feindesland
ſein, die, mitten aus ihren Geſchäften und Stellungen ge
riſſen, ihr ganzes Sein und Haben hingeben, wenn ſie bei
Erduldung unſagbarer- Kriegsmühſeligkeiten, den Tod und
Schlimmeres vor Augen, erfahren, wie in der Heimat ihre
Frauen und Kinder durch die Schuld gewiſſenloſer, nur nach
ihrer Bereicherung trachtender Menſchen unnötig leiden.
Das deutſche Volk erwartet ungeduldig einen wirkſamen
Schutz vor ſolchen Preistreibereien, die unter ſchnöder Aus
nutzung von Konjunkturen auf außerordentliche Gewinne
ausgehen, die weder durch größere Arbeitsleiſtung, noch
durch erhöhtes Riſiko gerechtfertigt ſind, vielmehr vielfach
durch häßliche Manipulationen ermöglicht werden.“

Spirituoſenverkauf an Kriegsgefangene.
„Halberſtadt, 2. November. Der Gaſtwirt Laas in Groß

Zuenſtedt hatte ſich vor der hieſigen Strafkammer zu verant
worten, weil er trotz der verſchiedenen behördlichen Verbote, al
koholiſche Getränke an Kriegsgefangene abzugeben, doch an
franzöſi che. Gefangene, die in Begleitung eines Knechtes in
ſeine Wirtſchaft kamen, Schnaps und Bier verkauft hat. Das
Gericht kam zu der Überzeugung, daß der Angeklagte den Kom
mandanturbefehl nicht gekannt habe und verurteilte ihn daher
nur wegen Perkaufs von Branntwein zu 5 Mark Geldſtrafe;
der Anklagevertreter hatte gegen Laas einen Tag Gefängnis
wegen Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz beantragt.

Unberechtigte Lohnkürzung.

Der Beamte Sch. klagte en di i L. in He von i Mr. rung ſeiner Gewinunanteile. Der letztere Punkt fiel aus, da
erſt noch Beweisanträge geſtellt wurden. Sch. iſt fünf Jahre

v e r We eihm geſagt, daß man ſeinen Gehalt kürzen müſſe. da die Ge-ſchäftslage ungünſtig ſei. Sch. e ſinnen
rundweg ab. da er in dieſer
nicht exiſtieren könne.
alt. Als Sch.
n des gekürzten Gehalts. Bei der Verhandlung
rn dem t aufmannsgericht ſtellte ſich die Firma auf den
Standpunkt daß ſi daß zwiſchen ihr undSch. eine Ausſpr ſtattfinden würde. Das fei nach der
ehaltskürzung nicht geſchehen, ſomit hätte ſich Sch. mit der

Kürzung ſtill erklärt. Das Kaufmannsgericht trat dieſer Auffaffung nicht bei.

ſage des Klägers gegen die Kürzung erf fei, wäre eine
weitere Ausſprache überflüſſig e

Der Geſamtwert der Waren wird auf 75000

n
n er begegnet war. die Laterne gehalten haben. die ihm

Wie die Söhne Väterchens denken
und empfinden, W ſo recht klar und deutlich aus einigen

ns von einem unſerer Mitarbeiter, der

zur Veröffentlichung übermittelt wur
ich la e de rößten Gefangenenlager Deutſchlands als
W

n. nhalt der Verſe gibt uns einen kleinen EinZur n das nden der ſchſprechenden Ruſſen, die
vorwie in land, Kurland und Livland, auch im
Gouvernement Wolhynien mehr oder weniger vertreten ſind
und teilweiſe von ausge wanderten Menoniten aus Süd
deutſchland ſtammen.

Dieſe Deutſch-Ruſſen, die an ſich gutmütig, fleißig und
nicht minder intelligent ſind, haben nun ſelbſtrdend in der
Gefangenſchaft ganz beſonders das Bedürfnis, über ihre
Lage nachzudenken, zumal ihnen die andauernden Nieder
lagen der ruſſiſchen Armee und unſer ſiegreiches Vorgehen
nicht vorenthalten werden.

Sie erhoffen nach dem Kriege natürlich eine durchgrei-
fende Verbeſſerung ihrer bisherigen Verhältniſſe und Zu
ſtände, die ja auch dringend nötig wäre. Daß es in Ruß-
land im allgemeinen nie roſig ausgeſehen hat, weiß wohl
jeder Deutſche zur Genüge; der jetzige Krieg hat uns das
in verſchiedener Beziehung noch deutlicher gezeigt; daß aber
eigene Untertanen ihre Meinung in Feindesland ſo unver-
hohlen zum Ausdruck bringen, iſt recht bezeichuend.

Ein ſchlichter Weber dichtete nämlich in ſein Tagebuch,
das ihm gelegentlich eines Verhörs abgenommen wurde,
folgendes:

„Jm düſtren Auge keine Träne,
Wir ſitzen am Webſtuhl und fletſchen die Zähne,
Alt-Rußland, wir weben dein Leichentuch,
Wir weben hinein einen zornigen Fluch.

Ein Fluch dem Götzen, an den wir gebeten,
Jn Winterszeiten und Hungersnöten,
Wir haben vergebens gehofft und geharrt,
Er hat uns geäfft, gefoppt und genarrt.

Ein Fluch dem Kaiſer, dem ruſſiſchen Zaren,
Der uns vor Elend nicht wollte bewahren,
Der uns den letzten Groſchen erpreßt,
Und uns dann als Hunde erſchießen läßt.

Das Schifflein ſchwankt, der Webſtuhl kracht,
Wir weben an ihm bei Tag und bei Nacht,
Alt-Rußland, wir weben dein Leichentuch,
Wir weben hinein einen mehrfachen Fluch.“

Für uns Deutſche laſſen dieſe wenigen, aber inhalt-
ſchweren Worte tief blicken; ſie ſagen genug; aber ſie ſollen

uns auch mit Stolz und Dankbarkeit erinnern an die großen
Segnungen und Vorteile unſeres geyrdneten Staates, die
während dieſes Völkerringens in den prächtigen Leiſtungen
unſerer ſtarken, wohl organiſierten Armee, Marine und
Luftflotte und ganz beſonders auch in dem geſamten Wohl-
tätigkeitswerke des deutſchen Volkes, das heute einig hinter
ſeinem Kaiſer ſteht, zum Ausdruck kommen. P. S.

Brief aus VBelgien.
Brüſfeler Erinnerungen an Karl V

Kommt in Brüſſeler Chroniken oder in belgiſchen
Büchern, die vor dem 19. Jahrhundert erſchienen ſind, das
Wort der „Kaiſer“ ohne nähere Namensangabe vor, ſo
iſt faſt ausnahmslos Karl V. damit gemeint. Denn Karl V.
war den Belgiern ungefähr das, was Kaiſer Barbaroſſa
den Deutſchen oder Heinrich IV. den Franzoſen war, die
ſinnbildliche Verkörperung einer Glück- und Glanzzeit und
der Herrſcherfürſorge für das Wohl der Bürger. Der ge
ſchichtliche Karl V. hat ja nun allerdings ſehr wenig dieſen
in der Erinnerung an ſeinen Namen geknüpften Vor-
ſtellungen entſprochen. Was man Philipp II. und deſſen
Statthalter, dem Herzog von Alba, vorgeworfen, könnte
auch zu einem beträchtlichen Teile Karl V. auf Rechnung
geſchrieben werden.

Aber die Belgier, und beſonders die Brüſſeler auch
unſerer Zeit, wollen in Karl V. nichts als einen ruhm-
ekrönten Landsmann ſehen. War er doch in Brüſſel ge-
oren, und war es doch Brüſſel, wo er der tief erſchütterten

Welt das großartige Schauſpiel ſeiner freiwilligen Ab
dankung bot. Noch heute ſind die Belgier ſtolz auf die
Worte, die Karl V. Franz I. von Frankreich zugerufen haben
ſoll „Je meitrais Paris dans mon Gand““. Vor dem
Kriege wurde den Franzoſen, wenn ſie in ihrer bekannten
Art die Belgier zu verſpotten ſuchten, oft mit dieſer Er-
innerung gedient.

Jn Brüſſel ſind noch heute zahlreiche Erzählungen über
Abenteuer verbreitet, die dem Kaiſer bei ſeinen angeblichen
HarunalRaſchid-Wanderungen durch die Volksviertel zu
geſtoßen ſein ſollen. So leitet die „rue de l'Empereur“
ihren Namen darauf zurück, daß Karl V. in dem betreffen
den Viertel eines Tages, als er, als Werkmann verkleidet,

das Treiben des Volkes beobachtete, von einem Bürger er-
kannt wurde. Der Mann ging ſtracks auf den Kaiſer zu
und verlangte heftig, er ſolle ihm endlich eine Schuld aus-
zahlen, die der Hofhalt ihm feit Monaten nicht begleichen
wollte. Karl V. befriedigte den ungeſtümen Mahner unter
johlendem Beifall des angeſammelten Volkes, ließ ihm aber
am nächſten Tage von den Häſchern feſtnehmen, weil der
brave Bürger etwas zu hohe Zinſen auf die ihm geſchuldete
Summe geſchlagen hatte. Zur Strafe mußte er einen
Spruch an ſein Haus malen laſſen, der beſagte: „Schlecht
erworbene Goldgüldlein bleiben niemals lang im Schrein.“

Jn Etterbeck, an der prächtigen Parkſtraße nach Tervueren,
alſo weitab von der mittelalterlichen Stadt Brüſſel, zweigt
ſich ein ſelbſt heute noch dürftig bebautes Gäßchen ab, das
den Namen „rue du Chaudron“ führt. Auch an die
„Keſſelſtraße“ knüpft ſich eine Erinnerung an Karl V.
Zwei wüſte Geſellen hätten den Kaiſer bei einer ſeiner
Wanderungen, als die Dunkelheit ſchon weit vorgeſchritten
war, in dieſer öden Gegend überraſcht und ihn gezwungen,
einen ſchweren Keſſel die Anhöhen von Elſene, dem fran
zöſiſch „Ixelles“ genannten Vororte, hinaufzutragen. Sie
begingen aber die Unvorſichtigkeit, ihn bis dicht vor die
Stadttore unter Höhnen und Stößen zurückzubegleiten. Der
Kaiſer ließ ſie feſtnehmen und den einen von ihnen hängen,
während der andere mehrere Wochen hindurch den Keſſel
täglich mehrere Male die Höhen hinauf- und hinunter-

tragen mußte.
„Jn de Keyſer“ nannten fich ehedem viele Schenken und

Gaſthäuſer in und um Brüſſel. Jn der Vorſtadt Berchem
SainteAgathe ſteht an der Landſtraße nach Gent noch heute
ein altes Wirtshaus,
Schilde führt. Das alte Schild iſt aber fortgenommen, weil
es einen etwas gewagten

das „Au vieux Charles-Quint“ im

e uftritt darſtellte. Dort ſoll deriſer nämlich an einem dunklen Abend einem Bauern,

italieniſchen Jngenieurs, die infolge i

dieſer in bie Hand drückte, um einen notwend Ga
tun zu können. Und das war auf dem Schilde lege
und harmloſen vlamiſchen Art verewigt worden.

mm

Kriegsallerler
Das ſchwebende Weerkee Erf d ine
angeblich bereits fertiggeſtellte Erfindung eines

mit allen bisherigen
aliſchen und ſtatiſchen Geſegen in Widerſpruch ſtehenden

n als ein Wunder bezeichnet werden müßte, weiß der
„Petit Pariſien“ zu berichten. Der fragliche Jngenieur, Rota, ſoll
das Problem des freien und motorlofen Schwebens im Luftraum

Ueber eine

elöſt haben. Der in Frage ſtehende Apparat erhebt nache Berichterſtattung des „Petit Pariſien“ zu einer Höhe von
600-1000 Meter, dann bleibt er ſozuſagen in der Luft ſtecken und
bleibt ſolange vollkommen unbeweglich, als der Ingenieur es
wünſcht. Doch kann er auch zur Bewegung in einer beſtimmbaren
Richtung veranlaßt werden, und zwar mit einer Stundengeſch-wwin
digkeit von 209 Kilometern. All dies geſchieht ohne Motor oder
ſonſtige maſchinell bewegliche Vorrichtung, einzig durch die Ein
wirkung elektriſcher Wellen. Die Geſtalt des Apparates iſt ſtab
förmig, 4 Meter lang, 75 Zentimeter im Durchſchnitt. Die Trag-
fähigkert erreicht 45 Kilogramm. Das Prinzip diefes Wunder
apparates, deſſen praktiſche Erprobung noch ausſteht, beſteht, wie
das Pariſer Blatt ſagt, „in der geheimnisvollen Ausnützung derAnziehungs und Abſtohüngstraft der magnetiſchen und elektri

ſchen Eigenſchaften der Luft.“

00

Bunte Zeitung
Ein erſchütterndes Erlebnis hatte, wie der „Weſerbote“ er

fährt, dieſer Tage ein Frau zwiſchen Bremen und Oldenbarg,
Jn der Abteilung, in die ſie einſtieg, ſaßen bereits ein paar
junge Mädchen, und ein Mann in Begleitung einer Frau ſtieg
noch ein. Dieſe Frau ſaß noch nicht lange, da begann ſie lang
ſam an den Fingern zu zählen: „Eins, zwei, drei“, und wieder
holte das in kurzen Zwiſchenräumen immer wieder. Die jun

en Mädchen kicherten und machten untereinander ihre Bemer-
ungen über das ſonderbare Gebaren der Frau, ſo oft dieſe ihre

Finger vornahm, obgleich ſie ſich ſchließlich wohl hätten r
können, daß da etwas nicht ſeine Richtigkeit hatte. Dem Be
leiter der Frau ward es ſchlielich zu viel und fuhr die junger
inger an: „Sie werden Jhr dummes Lachen ja laſſen, wenn id

Jhnen ſage, daß meine Frau drei Söhne im Felde verloren hat
Jch bringe ſie jetzt in eine Anſtalt.“ Da ward es nach einigen
unterdrückten Lauten des Grauens entfſetzlich ſtill in der Abtei

lung.
Andankbare Töchker. Richard Cromwell, der Sohn

des berühmten Oliver Cromwell und einſt wie dieſer,
alleiniger Beherrſcher Englands, lebte in ſeinem hohen
Alter in ziemlich dürftigen Umſtänden. Da ſlarb im
Jahre 1705 ſein einziger Sohn Hliver ohne Erben, und
er erhielt ſo durch Erbrecht ein Gut bei Hampfhire. Der
greiſe Eromwell ſandte ſeine eigene Tochter nach Hurſley,
damit ſie für ihn, der wegen ſeines hohen Alters die
weite Reiſe ſcheute, das Gut in Beſitz nehmen ſollte. Aber
das undankbare Kind vereinigte ſich mit ihren Schweſtern
dahin, das Gut für ſich zu behalten und dein darbenden
Vater nur eine kleine Jahresrente auszuzahlen, indem ſie
oehanptete, daß ihr Vater zu alt ſei, und ſeine Geiſteskräfte
zu ſchwach geworden ſeien, um die Bewirtſchaftung eines
ſo großen Gutes übernehmen zu können. Der alte Crom-
well mußte mit den undankbaren Kindern noch am Rande
des Grabes einen Prozeß beginnen, in dem ſich die
Gerechtigkeit des engliſchen Richters in glänzendem Lichte
zeigte. Da der Kläger nach dem landesüblichen Geſetz
perſönlich vor dem Gerichtshof erſeh einen mußte, ſo
kam er im Wagen feiner Schweſter zum erſten Male wie
der ſeit langen Jahren nach London, wo einſt ſein großer
Vater unumſchränkt regiert und ihm, dem Sohrle, als
Erbteil das Szepter Englands hinterlaſſen hatte. Als der
ehrwürdige Greis, auf ſeinen Stab gelehnt, lang am in
die Halle von Weſtminſter eintrat, erhob ſich der präſi-
dierende Richter Sir John Holt von ſeinem Stuhle und
führte den Alten in ein eigenes Wartezimmer, wo dem
ſelben auf ſeinen Befehl Erfriſchungen vorgeſetzt wurden.
Als Cromwell in die Schranken treten mußte, zog er in
Ehrfurcht vor dem verſammelten Gerichtshof ſein Käppchen,
unter welchem die ſchneeweißen Locken herabſielen ger
der Richter bat ihn, ſich zu bedecken, und ließ durch die
Sheriffs einen Seſſel herbeibringen, damit ſich der Greis
niederlaſſen konnte. Der Verteidiger der Töchter Crom-
wells wagte es unter allgemeinem Murren der Verſamm-
lung, dem Richter Vorwürfe über dieſe Begünſtigung zu
machen da aber erhob ſich Sir John Holt und ver
wies dhm ſein Benehmen, indem er ihm zurief:
„Jch verbiete Jhnen alle Seitenſprünge, bleiben Sie
bei der Sache Beim Reſumé wies der Richter auf das
unnatürliche Benehmen der Töchter Cromwells hin, die
in ihrer pietätloſen Handlungsweiſe an Lears böſe Töchter
erinnerten, und ſtellte der Verjammlung die ganze Niever-
trächtigkeit einer Geſinnung vor, die einen Greis, de en
Tage gezählt ſeien, darben laſſe. Das Urteil lautete dann
auch auch auf Herausgabe des Gutes und Schadenser'ſatz
für den bisherigen Verinſt. Als die Königin Anna vor Lng-
land von dem Prozeß hörte, ſchickte ſie dem gerechten Richter
mit einem Handſchreiben ein anſehnliches Geſchenk und ba
ihn, Cromwell zu einer Audienz zu ihr zu bitten. L.ver
der Greis war in ſeinem Schmerz über ſein Unglück, das
er an ſeinen Töchtern erleben mußte, nicht fähig dazu,
vielleicht wollte er auch die Stätte nicht wiederſehen, in
der ſein Vater und er ſelbſt als Herrſcher gewohnt hatte
er reiſte ſogleich wieder nach Hauſe zurück. Wie ähnl'
erſcheint das Schikfal Richard Crom vels mit dem des
Sophokles, der gleichfalls auf Zitation ſeiner un ankbaren
Söhne vor Gericht erſcheinen mußte, um ſeine Geiſes-
kräſte zu dokumentieren.

handel Verkehr Dolkswirtſchaft-
X Ruſſiſche Anleihepläne. Aus Kopenhagen, 2. November,

wird Berlingske Tidende berichtet aus Petersburg:
Die Vertreter der r r hielten eine Beſprechung über
die neue innere Anleihe im Betrage von einerliarde ab, die mit 528 Prozent verzinſt und in zehn Jahren
r cgegaoit werden ſolk. Die Banken übernahmen im ganzen

illionen Rubel der Anleihe. Sie wird am 15. November
hat im RNovember, die übri

Mil-

ausgegeben; die erſte Einzahlun
gen im Januar bis März zu erfolgen. Der Ausgabekurs wird
w einlich auf 95 s zent ſeſtgeſetzt werden. Wie we-
nig digend die ruſſiſ inan im all i tdaraus hervor, daß nach n Waher Meldung in J ork
Verhandlungen Unterbringung von hundert Millionen Dal-lars 7proz. kuſſiſher Schahwechel n.
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Behanntmachung,
betreffend Veſchlagnahme und Nachmeldung von Kupfer in Fertigfahrikaten.

Auf Erſuchen des Kriegsminiſteriums wird nach-
ſtehende Verordnung auf Grund des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, des Bayeriſchen
Geſetzes über den Kriegszuſtand vom 5. November 1915
in Verbindung mit der Allerhöchſten Verordnung vom
31. Juli 1914, der Bekanntmachung über Vorratserhe-
bungen vom 2. Februar 1915*) und der Erweiterung der
Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom 3. Sep-
tember 1915 und der Bekanntmachung über die Sicher-
ſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915**) hier-
mit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

8 1.

Jnkrafttreten der Verordnung.
Die Verordnung tritt mit ihrer Bekanntmachung am

2. November 1915 in Kraft.

S 2.

Von der Verordnung betroffene
Gegenſtände.

Von den auf Grund der Verfügung M. 17. 15. K.
R. A. meldepflichtigen Gegenſtänden aus Kupfer wer-
den folgende beſchlagnahmt***)

1. alle verlegten Freileitungen in Starkſtroman-
lagen einſchließlich Fahrleitungen elektriſcher
Bahnen und freiliegender Schienenverbinder;

2 Kabel und Leitungen in Starkſtromanlagen
einſchließlich Sammelſchienen und Anſchlußlei-
tungen von Schaltanlagen,
a) oberirdiſch verlegt, von mehr als 50 Quadrat-

millimeter Querſchnitt des einzelnen Leiters,

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er

teilt, oder her ne
dige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntau-
ſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, diegen ſind, im Urteil für dem Staate vetteren erklärt
werden. Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht. in der geſetzten
Friſt erteilt oder un richtige oder un vollſtändige
Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefäng
nis bis zu ſechs Monaten beſtraft.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach all
e en Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, be-
traft:

1. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei-
ſeite ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, ver-
kauft oder kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder
Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

2. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen-

unrichtige oder unvollſtän-

b) unterirdiſch verlegt, von mehr als 95 Quad-
ratmillimeter Querſchnitt des einzelnen Lei-
ters;

3. alle kupfernen Feuerbuchſen;

alle ganz oder teilweiſe aus Kupfer beſtehenden
Deſtillations-, Extraktionsapparate und Kühl-
vorrichtungen;

v. alle ganz oder teilweiſe aus Kupfer beſtehenden
Braukeſſel;

6. kupferne Röhren von und über 10 Millimeter
äußerem Durchmeſſer, ſoweit ſie nicht ſchon nach
der Verfügung M. 14. 15. K. R. A. beſchlagnahmt
ſind

7. alle Waſch und Zentrkfugentrommeln aus Kup-
fer,

8 3.

Von der Verordnung betroffene
Perſonen uſw.

Von dieſer Verordnung werden betroffen:
a) alle Perſonen, Kommunen, öffenklich-rechtlichen

Körperſchaften und Verbände, welche Gegenſtän-
de der im s 2 aufgeführten Art in Gewahrſam
haben, oder für welche ſich die Gegenſtände unter
Zollaufſicht befinden;
alle Empfänger ſolcher Gegenſtände nach Emp-
fang derſelben, falls die Gegenſtände ſich am
Tage der Beſchlagnahme auf dem Verſand befin-

den und nicht bei einer der unter a bezeichneten
Perſonen uſw. in Gewahrſam oder unter Zoll-
aufſicht gehalten werden.

s 4.

Beſchlagnahme.
Die von der Verfügung betroffenen Gegenſtände

(8 2) ſind beſchlagnahmt,
Die Beſchlagnahme hat folgende Wirkung:

a) Alle rechts geſchäftlichen Verfügungen, alſo auch
Verkäufe, ſelbſt wenn ſie der Ausführung von
Kriegslieferungen dienen ſollen, ſind verboten
und nichtig. Den rechtsgeſchäftlichen Verfügun-
gen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der
Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung er
folgen.

Zuläſſig iſt der Verkauf ausſchließlich an die

auf Anordnung vder mit Zuſtimmung der Me
tall-Mobilmachungsſtelle erfolgen.

b) Jede Verwendung der beſchlagnahmten Gegen
ſtände, durch welche das darin enthaltene Kupſer
der Beſchlagnahme entzogen wird, iſt verboten.
Die von dieſer Verordnung betroffenen Perſonen
uſw. ſind verpflichtet, der Metall-Mobilmachungs-
ſtelle und deren Beauftragten über die beſchlag
nahmten Gegenſtände jede gewünſchte Auskunft
zu erteilen und ihnen den Zutritt zu den Be
triesräumen zu geſtatten.

Die Vorſchrift des s 5 der Bekanntmachung M. 117.
15. K. R. A. vom 20. Juli 1915 wird bezüglich der in s 2
der vorliegenden Verordnung bezeichneten Gegen-
ſtände aufgehoben.

s 5.

Nachmeldung.
Alle Perſonen uſw., welche die durch die Verfügung

M. 117. 15. K. R. A., betr. „Beſtandsmeldung und Ver-
wertung von Kupfer in Fertigfabrikaten“ vorgeſchriebe
ne Meldung verſäumt haben ſollten, in welcher auch die
durch 8 2 der vorliegenden Verordnung beſchlagnahm
ten Gegenſtände zu melden waren, haben bis ſpäteſtens
30. November 1915 nachträglich Meldung an die Metall
Mobilmachungsſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des

Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums in Berlin
W 9, Potsdamer Straße 1011, zu erſtatten. Für alle
Nachmeldungen iſt der Beſtand zur Zeit des Jnkraft-
tretens der vorliegenden Verorönung maßgebend.
Der Meldeſchein für Kupfer in Fertigfabrikaten iſt
durch die Metall-Mobilmachungsſtelle erhältlich und iſt
bis zum obengenannten Zeitpunkte ordnungsmäßig
ausgefüllt an die Metall-Mobilmachungsſtelle, Berlin
W 9, Potsdamer Straße 10111, einzuſenden.

8 6.

Die Metall Mobilmachungsſtelle des Königlich
Preußiſchen Kriegsminiſteriums hat das Recht, die Be
ſchlagnahme auch auf ſolche ganz oder teilweiſe aus Kup
fer beſtehenden Fertigfabrikate auszudehnen, die nicht
im 8 2 aufgeführt ſind.

Magdeburg, den 2. November 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

ſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zu-
widerhandelt;

3. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu-
widerhandelt.

Gegenſtände, die kein Kupfer, ſondern nur Meſſing
and andere Kupferlegierungen enthalten, werden von der

Metall-Mobilmachungsſtelle.
geſtellt, Angebote an deren Adreſſe, Berlin W O,
Potsdamer Straße 10111, einzureichen.
ſind ferner rechtsgeſchäftliche Verfügungen, die

Es wird anheim- Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
Zuläſſig

Verordnung nicht betroffen.

Amtlich Anzeigen.
Bekanntmachung.

Die Zentral-Genoſſenſchaft Halle a. S. bietet dem Kommunalver
band unter Vorbehalt des Freiſeins an:
1--200 Ztr. RoßKaſtanien, loſe Stärkewert 34,1 190 pro 1000 kg.
1—-200 Ztr. lufttrockene Eicheln, loſe Stärkewert 40,4 310 pro 1000 kg.

Die Preiſe verſtehen ſich ab Magdeburg.
Es empfiehlt ſich, die Kaſtanien bezw. Eicheln aufzubrühen, den

Aufguß fortzuſchütten und die dadurch entbitterten Früchte den Schweinen
zu verabreichen. Hierdurch kann auch die jetzige Zuteilung an Getreide-
ſchrot weſentlich geſtreckt werden.

Die Waren dürfen nur mit dem durch die Fracht und Verteilungs-
gebühren bedingten Aufſchlag an die Verbraucher abgegeben werden.
Seitens der Verkäufer wird jede Garantie für Reinheit ſowie Protein
und Fett abgelehnt.

Beſtellungen ſind innerhalb 2 Tagen an die Futtermittelverteilungs-
ſtelle des Kreiſes, Firma Lehmann Merſeburg, ſchriftlich einzuſenden.
Ich bemerke, daß die Beſtellungen in der vorgeſchriebenen Friſt aufzu-
re ſind, da ſonſt auf Lieſerungen nicht beſtimmt gerechnet werden

ann.
Merſeburg, den 2. November 1915.

Der Vorſitzende des Kreis -Ausſchnſſes.
In Vertretung: von Fagow,

Landrat a. D.

Bekanntmachung.
Der Bebanungs und Fluchtlinienplan Sektion 1, betr. das Gelände

zwiſchen Eiſenbahn, Lindenſtraße, Weiße Mauer und Gerichtsrain, iſt an
der d 7nteung der Halleſchen Straße mit der Chriſtianenſtraße abgeändert
worden.

Dieſer abgeänderte Plan liegt vom 4. November 1915 ab bis
4. Dezember 1915 im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus 2 Trep-
pen Zimmer Nr. 18, zu jedermanns Einſicht offen.

Einwendungen ſind binnen dieſer Friſt bei uns anzubringen.
Merſeburg, den 1. November 1915.

Der Magiſtrat.

J.Nr. 1988 K. G.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1015.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.
e

Kriegsnot
wer gibt Darlehn

300 Mark gegen Sicherheit oder
Geſchäftsanteil Eig. Kapital z. Zt.
geſperrt. Gefl. Angebote u. „Durch-
halten a. d. Exped. d. Ztg.

Empfehle:
Karpfen,
Schleie,

Hechte, Aale sowie Flußfische.
H. Biürnstiel, Fiſcherſtraße 15.

Muſikſchüler
ſt Klavier u. Harmonium
inden Aufnahme.

4 7 n àr z vor re er he h ee

Klötze, Artern, Elſterwerda,

An unſeren

landwirtſchaftlichen Winterſchulen

ſoll für dieſen Winter der Unterrichtsbetrieb in folgender Weiſe ge
regelt werden:

Eine Anterklaſſe wird gebildet an den Schulen in Arendſee,
eine Oberklaſſe wird ge-

bildet an den Schulen in Quedlinburg, Genthin, Merſeburg,
Worbis.

Die einklaſſigen Schulen in VRanis und Schleuſingen führen
den Unterricht weiter nach dem für ſie geltenden beſonderen Lehrplan.
Der Unterricht wird erſt in der Zeit vom 8.--15. November beginnen
und Anfang März n. Js. geſchloſſen werden.

Anmeldungen von Schülern werden bald möglichſt bei den Schul
leitern erbeten, die zu jeder weiteren Auskunft gern bereit ſind.
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

Rotes Rreu-z
63. Liſte. tn SyladebachSpenden gingen ein von: Frau Lehrer Börner in adebach 10

Oberländer in Oberbeung 3 Ungen. 10 A und 10 .4, 1. Knabenklaſſe
Volksſchule I 2 Beamtenverein, Ertrag der Sammlung beim Vor-
trag am 29. v. Mts. 5,30 Pfarrer Becker in Teuditz, Kollekte der
Parochie Teuditz, 8,10 Lehrer Gothe in Spergau, Sammlung auf dem
Familienabend am 24. v. Mitg. zum Beſten der KriegsbeſchädigtenFür-
ſorge, 33 Frau Bürgermeiſter Lentze in Lützen 341,70 und Frau
Stadirat Kops 10 für erblindete Krieger, Ober-Regierungsrat Liſte
mann 26,20 und Gaſtwirt Burkhardt in Atzendorf 2 4 Erlös für
abgelieferte Metallwaren, C. Marſchmann in Unter-Kriegſtedt 20
Kriegsbeihilfe.

Für vorſtehende Gaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 2. November 1915.Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler,

Halleſche Str. 301, Der Mobilmachungsausſchuß.
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